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Brigadenvertrag— Bel

eine feste Stütze
Die Erzeugnisse des Dshambu- 

ler Kommunalmaschinenbauwerks 
erfreuen sich in den Wäscherei­
kombinaten aller Unionsrepubliken 
großer Nachfrage. Sic werden in 
die Mongolei, nach Kuba, Laos und 
Bulgarien exportiert. Das Werk 
fertigt auch Feuerlöscher an. Seit 
vielen Jahren gibt es hier eine Ab­
teilung für Massenbedarfsartikel. 
Wäscheklammer, Zerstäuber für 
Obst- und Weingärten finden bei 
den Konsumenten guten Absatz.

Das Werkkollektiv arbeitet 
schöpferisch. Es war im Gebiet un­
ter den ersten, die den Brigaden­
vertrag einführten.

„Den ersten Schritt machte die 
Waschmaschinenabteilung", erzählt 
der Brigadier Heinrich Schneider. 
„Ich selbst bin im Betrieb etwa 
dreißig Jahre tätig. Auch viele 
meiner Kollegen sind Veteranen 
des Werks. Alle verrichten sie ih­
re Arbeit mit großem Interesse und 
in bester Qualität. Früher mon­
tierte jeder seine Baugruppe, vor 
fünf Jahren beschlossen wir je­
doch, nach einheitlichem Auftrag 
zu arbeiten. Anfangs waren davon 
nicht alle begeistert, dann aber 
wurde er erfolgreich gemeistert.“

Jetzt arbeiten in der Abteilung 
alle Brigaden nach diesem Verfah­
ren. In jedem Kollektiv gibt es 
einen Brigadenrat. Er bestimmt für 
jeden Arbeiter den Koeffizienten 
der Arbeiisbeteiligung. Dementspre­
chend werden sie auch entlohnt.

„Die Arbeit nach dem einheitli­
chen Auftrag gefällt uns“, sagt der 
Schmelzérbrigadier Kasyrsys Bek- 
koshajew. ’ „Uffi so mehr, als wir 
aus der âltén Schmelzerei in eine 
neue, geräumige und helle Halle 
übergegangen sind. Dann beschloß 
auch das ganze Werkkollektiv, 
nach der neuen Methode zu arbef- 
ten. Heute können wir sagen, daß 
die Einführung der Brigadenform 
der Arbeitsorganisation dazu bei­
getragen ' hat. dâß das ohnehin 
vorbildliche Kollektiv des Kommu­
nalmaschinenbauwerks zum ständi­
gen Schrittmacher des sozialisti­
schen Gebietsweltbewerbs gewor­
den ist.“

„Das zurückliegende Jahr haben 
Wir erfolgreich abgeschlossen“, er­
zählt der Werkdircktor Boris Sclie- 
galow. „Der Ausstoß von Wäsche­
schleudern mit dem Gütezeichen 
ist im Vergleich zum Plan ange­
wachsen. Das Ehrenfünfeck tragen 
gegenwärtig 27,6 Prozent aller 
Erzeugnisse. Der Plan der Her­
stellung von Massenbedarfsartikeln 
ist bedeutend überboten.“

Im Wirk hat sich ein einträchti­
ges Kollektiv herausgebildet. Von 
Jahr zu Jahr verbessern sich die 
sozialen und kulturellen Bedingun­
gen. Die Ingenieure sind auf stän­
diger Suche. Aktiv sind auch die 
Rationalisatoren. Alle guten Tradi­
tionen werden entwickelt und ver­
tieft. Das hilft, die Arbeits- und 
Produktionsdisziplin zu festigen, 
innere Reserven aufzuspüren, um 
im dritten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts noch bessere Ergebnisse 
zu erzielen.

Gennadi POBESiilMOW

Dshambul

Getreidebauern rüsten
zur Frühjahrsbestellung

Die Ackerbauern des Gebiets Ze­
linograd, Initiatoren des Republik­
wettbewerbs um eine hochwertige 
Vorbereitung der Frühjahrsbestei-* 
lung, haben das Saatgut von Ge­
treide und Körncrleguminosen aui 
die Aussaatkondition gebracht. Das 
ganze Saatgut — 409 000 Tonnen 
— ist sorgfältig gereinigt und ka­
libriert. Seine Qualität ist hoch be­
wertet worden.

In diesem Jahr besteht die Hälf­
te der Getrcidcerlräge im Gebiet 
zum erstenmal aus neuen hocher­
giebigen Sorten. Darunter sind die 
starke Weizensorte „Zelinnaja 21" 
und die Gerste „Zelinny 5", die 
von hiesigen Selektionären gezüch­
tet worden sind. Beide. Sorten sind 
dürreresistent und liefern hochwer­
tiges Korn. Auf dem 3 Millionen 
Hektar großen Gctreidt;schlag wer­
den die Zelinograder Ackerbauern 
größtenteils den Samen erster -und 
zweiter Klasse unterbringen, 
den Landwirtschaftsbetrieben 
Gebiets haben sich mehr als 
Abteilungen und Brigaden
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ImWettbewerb erstarkt
Gemäß den Arbeitsergebnissen des vorigen Jahres 

ist das Kollektiv des Semipalatinsker Kombinats für 
Stahlbetonfertigteile Nr. 1 mit der Roten Wanderlahne 
des ZK der K 'SU, des Ministerrats der UdSSR, des 
Zenralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK dés 
Komsomol mit Eintragung in die Ehrentafel der 
Unionslelstungsschau ausgezeichnet worden. Das Kol­
lektiv des Kombinats arbeitet unter dem Motto „Kei­
ner neben dir darf Zurückbleiben". Nach dem Briga­
denauftrag arbeiten heute 24 Kollektive. Die Arbeits­
entlohnung erfolgt hier nach dem Endergebnis unter 
Berücksichtigung des Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung. hn vorigen Jahr erreichte im Kombinat die 
neue Armaturenabteilung die projektierte Kapazität —‘ 
5 000 Tonnen Stahl jährlich. Im Sommer dieses Jahres 
werden die Bauarbeiter die Sleinbearbeitungsableilung 
mit einer Jahreskapazität von 15 000 Quadratmeter 
polierter Granit- und Marmorfläche ihrer Bestimmung 
übergeben.

Im 3. Jahr des elften Plänjahrfünfls entfaltete sich

•t' A:
&*< 4

A

Störungsfreie Stromversorgung
Im Zelinograder 500-kV-Haiipt- 

niederspannungswerk ist der Elek­
tromonteur Karl Lange gut be­
kannt. Er kennt sich in seinem Bc 
ruf vortrefflich aus. Lange arbei 
tet gewissenhaft, erfüllt seine Auf­
gaben stets akkurat und recht­
zeitig. Hohe Produktionsleistungen 
erzielen auch seine Arbeitskollegen 
— die Elektromonteure A. Migirin, 
W. Schtschepet, G. Zarko, W. Sip- 
kin, der . Tischler A. Tjomkin.

Dank der hingebungsvollen Ar­
beit des Kollektivs des Niederspan­
nungswerks, das die Zwischensy­
stemverbindung unter Nordkasaèh- 
stan, dem Ural und Sibirien über 
zwei 500-kV-Linien herstellt, hat, 
es seine sozialistischen Verpflich­
tungen für das Jubiiäumsjahr er-

Saatbau spezialisiert- Viel Elitesa­
men der neuen Sorten liefern das 
Unionsforschungsinstilut für Ge­
treidebau und der Sowchos 
„Krasnojarski“.

In der Republik sind 91,1 Pro 
zent des Saatguts der Getreidekul­
turen und Körnerleguminosen kon­
ditioniert, über 77 Prozent davon 
gehören erster und zweiter Klasse 
an. Es gilt, die Vorbereitung des 
Saatguts zu beschleunigen, nicht- 
konditionierles Getreide rascher 
gegen konditioniertes zu tauschen.

Laut Mitteilung des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR haben über 1 500 Sow­
chose und Kolchose die Reparatui 
von Pflügen, Sämaschinen und Kul­
tivatoren 
Auch die 
der Gebiete Alma-Ata, Tschimkcnl, 
Dshambul und Taldy-Kurgan wer 
den diesex Landmaschinen bald in­
stand gesetzt haben.

In der Republik sind mehr als 
200 000 Traktoren — 80 Prozent 
ihrer Gesamtzahl — überholt. Ein-

schon abgeschlossen.
Landwirtschaftsbetriebe

im Kombinat weitgehend der sozialistische Wettbe­
werb um eine vorfristige Erfüllung des Jahresolans. 
Es gibt da séhon Schrittmacher. Das sind die Briga­
den der kommunistischen Arbeit von E, Pfeiler, 
IF. Spanko und U". Palamartschuk.

Das Kollektiv des Semipalatinsker Kombinats für 
Stahlbetonfertigteile Nr. I forderte das Pawlodarer 
Kombinat für Stahlbetonfertigteile Nr. I zürn Wett­
bewerb auf.
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folgreich eingelöst. Die Elektro­
energie wurde an die Konsumen- 
:<n ohne Störungen verabfolgt.

Auch für das dritte Planjahr nat 
dieses Kollektiv große Aufgaben 
vorgesehen. Es will das Jahrespro- 
gramm der Generalüberholung der 
Vusrüstungen und der Stromüber- 
tragung an die Konsumenten vor- 
iristig meistern. Die Energetiker 
haben nicht die Art, in den Wind 
zu reden. Ein überzeugender Be­
weis dafür ist der straffe Arbeits­
rhythmus, den das Kollektiv ‘des 
Niederspa nnungswerks von den er­
sten Tagen des neuen Jahres an 
angeschlagen hat.

Viktor LINDE

Gebiet Zelinograd

jédoch ist 
Traktoren, 
leistungs­

intakt. Nur 
in den Ge-

satzbereil sind außerdem mehr als 
80 Prozent der Sämaschinen, PI lü­
ge und Kultivatoren. Die Überho­
lung dieser Technik entspricht de’m 
Stand des Vorjahres, 
das zu wenig. 45 000 
mehr als 11 UOO davon 
starke, sind noch' nicht 
langsam werden sie 
bieten Turgai, Ksyl-Ürda, Dsheskas- 
gan und Semipalatinsk repariert; 
den geringsten Prozentsatz der 
überholten „Kirowez“ weisen die 
Landwirtschaftsbetriebe der Gebie- 
c Ostkasachstan, Taldy-Kurgan, 
Ksyl-Orda und Uralsk auf. Das ist 
aut die Mängel in der Arbeitsorga­
nisation zurückzuführen. Zu Stö­
rungen führt auch die nicht ter­
mingerechte Lieferung/ einzelner 
Arten von Ersatzteilen. Es mangelt 
an Kurbelwellen, Heizapparatur 
und Teilen von Kolbengruppen zu 
den „Kirowez". Viele Betriebe der 
Goskomsclchostechnika hemmen die 
Reparatur von Baugruppen 
Aggregaten für Traktoren 
Kraftwagen-

und 
und 

(KasTAG)

Unsere Bilder: Die Deputierte des Stadtsowjets, 
Fahrerin eines Brückenkrans Galina Karpowa beför­
dert im Laufe einer Schicht 200 bis 300 Tonnen Frach­
ten in der Abteilung für Stahlbetonfertigteile Nr. 2; 
der Brigadier der Komplexbrigade der kommunisti­
schen Arbeit, Träger des Ordens ..Arbeitsruhm HI. 
Klasse“, Kommunist Ewald Pfeifer' mit den Zimmer­
leuten und Betonierern Alimchan Dshamabekow und 
Boris Kopytin.

Text und Fotos: Viktor Krieger
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giEPulsscitlaa unterer Heimat
Usbekische SSR

Leistungsstarkes 
Wärmekraftwerk

Der Bau des größten Wärme­
kraftwerkes im Süden des Landes 
mit einer Leistung von 3 200 Me­
gawatt in der Nähe der Stadt 
Talimardshan hat begonnen. Das 
Kraftwerk wird zum zentralen Glied 
des neuen Brennstoff- und Energie­
komplexes, der auf der Grundlage 
der Gaslagerstätten gestaltet wird, 
die im‘Vorgebirge von Pamir ent­
deckt worden sind.

Die Vorräte der 
Gasvorräte werden 
liarden Kubikmeter 
bei handelt es sich 
sung der Geologen

unterirdischen 
auf viele Mil­
geschätzt. Da­

nach Auffas- 
__ o .7. „ erst um einen 
Teil des großen Vorkommens. Die 
Erdgasvorräte werden bereits für 
die Stromerzeugung in einem star­
ken Wärmekraftwerk in der Nähe 
der Stadt Schirin in Usbekistan 
genutzt.

Der Brennstoff- und Energiekom­
plex, der im Entstehen begriffen 
ist, wird es gestatten, die Vorräte 
an Erdgas wirksamer zu nutzeri 
und billigen Strom an die Volks­
wirtschaft der Region zu liefern.

Turkmenische SSR------------

Karakulschafzucht 
entwickelt sich

istEine neue Karakulschafrässe 
in der Turkmenischen SSR gezüch­
tet worden. Die Lämmer dieser 
Rasse haben ein Fell von soge­
nannter Diainantchfarbe. Die Locken 
sind.elastisch und seidig, mit grau­
er Unterwolle und hellem Flor dar­
über. Im Zuchtbetrieb Talimard­
shan, am Amu-Darja, gibt es be­
reits mehrere Herden solcher Scha­
fe. Bald gelangen Tausende „Dia- 
mantpersianer"-Fellc auf interna­
tionalen Rauchwarenauktionen zur 
Versteigerung.

" PAWLODAR. Das Kollektiv der 
Mechanisierten 
Nr. 1913, Trust , 
19“, geleitet vom 
zialistischen Arbeit G. Jessin, 
seine Januaraufgabe zu 105 
zent erfüllt. Im ersten Monat 
ses Jahres hat die Kolonne 
Wohnheim mit 120 Plätzen 
Sowchostechnikum, einen Kartoffel­
speicher für 2 000 Tonnen im Sow­
chos „Sarja“ und ein Wohnhaus 
für 120 Familien in Pawlodar ih­
rer Bestimmung übergeben.

Gegenwärtig errichten die Kom­
plexbrigaden um R. Anholdt, 
I. Trozenko und andere Kollektive 
der Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 1913 das Gebäude des Techni­
kums für Wirtschaftsrechnung im 
Gebietszentrum, .einen Viehzucht­
komplex für 1 200 Rinder im Sow­
chos „Presnowski“ sowie Zweifa­
milienwohnhäuser in den Agrarbe­
trieben des Rayons Pawlodar.

Wanderkol o n n c 
„Pawlodarselstroi 
i Helden der So- 

hat 
Pro- 
die- 
ein 
im

TALDY-KURGAN. Die Rüben­
anbauer des Rayons Alakul —- Sie­
ger im sozialistischen Gebietswett­
bewerb 1982 — bereiten sich aktiv 
auf die bevorstehenden Feldarbei­
ten vor. In den Landwirtschaftsbe­
trieben ist die. Reparatur der Tech­
nik und die Slalldüngcraüsfuhr im 
Gange. Hier hat, man die Bildung 
der Rübenbaugruppen abgeschlos­
sen. In diesem Jahr werden 
Rayon 69 Rübenbaukollektive 
eine hohe Ernte süßer Wurzeln 
um die Erfüllung der Pläne 
Verpflichtungen für das dritte Plan­
jahr fingen.

im 
um 

und 
und

PETROPAWLOWSK. Die Acker­
bauern des Sowchos „Roschtschin- 
ski“ haben im Ringen um einen 
hohen Ernteertrag im dritten Plan­
jahr eine wichtige Etappe abge­
schlossen, indem sie die Schneefur­
che 
zen 
Die 
ge- 
die 
boten worden sind. Die besten dar­
unter waren A. Kushilin, W. Kanau 
aus der Abteilung Nr. 1 und 
W. Marqüart aus der Abteilung 
Nr. 2.

zum zweitenmal auf der gan- 
Aussaatfläche gezogen haben. 
Mechanisatoren haben Fünfta- 
sowie Scliichtaufgaben gehabt, 
von den Mechanisatoren über-

KSYL-ORDA. Mit jedem Tag 
wächst im Ksyl-Ordaer Kraftver­
kehrskombinat die Zahl der Fah­
rer, die mit zwei Anhängern ar­
beiten. Das ermöglicht, ohne Ver­
größerung der Wagenzahl, den 
Umfang der Beförderungen ständig 
zu steigern.

Di? Fahrer, die mit zwei Anhän­
gern arbeiten, führen im Wettbe­
werb. Vorfristig, mit fünf bis sie­
ben Tagen Vorsprung, haben die 
Fahrer der Lastzüge B. Abdalijew, 
M. Kadyrbajew, T. Madekow und 
As Iwanow ihr Januarprogramm 
gemeistert. Jeder von ihnen hat 100 
bis 150 Kilogramm Kraftstoff ein­
gespart und die Aufgaben in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät um vieles überboten.

In Turkmenien gehört die Kara­
kulschafzucht zu den wichtigsten 
Zweigen der Landwirtschaft. Zehn­
tausende Schafherden weiden das 
ganze Jahr hindurch in der Wüste. 
Sie liefern über eine Million Felle 
jährlich. Zu dem traditionellerf 
schwarzen und grauen Persianer 
sind in letzter Zeit besonders die 
wertvollen Gold- und silberfarbe­
nen Sur-Felle wie auch schwarzer 
gerippt-gewellter Persianer hinzu­
gekommen. Auch goldschimmern­
der brauner Persianer wird jetzt 
produziert.

Zur weiteren Entwicklung der 
Karakulschafzucht werden in der 
Karakum-Wüste jedes Jahr Hunder­
te Brunnen angelegt und, Bohrun­
gen niedergebracht, sowie Wasser- 

. leitungen angelegt. Bis zu einer 
Million Hektar Wüstenweiden er­
halten Wasser,

RSFSR

BAM 
schreitet fort

Genau 500’Kilometer sind es ge­
blieben, bis die beiden Gleisab­
schnitte der westlichen Strecke der 
Baikal-Amur-Eiscnbahn miteinan­
der verbunden werden, hat der 
Stellvertretende Minister für Ver­
kehrsanlagenbau der UdSSR, 
K. MochortQW, in einem TASS-Gc- 
spräch berichtet.

Er teilte .mit,, daß bereits über 
2 500 Kilometer' Haüptglèis fertig­
gestellt sind. Wohleingerichtete 
Stationssiedlungen, Bahnhöfe und 
Depots wurden ihrer Bestimmung 
übergeben. Rund 800 Kilometer be­
finden sich bereits ständig in Be­
trieb. Bis Ende des laufenden Plan­
jahrfünfts soll, wie in den Beschlüs­
sen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU vorgesehen ist, der Durch­
gangsverkehr der Arbeitszüge auf 
der ganzen : Strecke zwischen Ust- 
Kut an der Lena und Komsomolsk- 
am-Amur eröffnet werden.

Gewissen ist
der beste Kontrolleur

Das Maschinenlabor des „Wo- 
stokmaschsawod“ ist einer der 
kompliziertesten und verantwort­
lichsten Abschnitte des Forschungs­
labors des Werks. Von seiner Ar­
beit hängt die Qualität und die 
Zuverlässigkeit der Erzeugnisse ab. 
Praktisch kann kein einziger Ma­
schinenteil ohne Begutachtung die­
ses Labors gefertigt werden. Erst 
nach den nötigen Maschinenpro­
ben def Muster von Metallen und 
Legierungen werden letztere bei 
der Herstellung verschiedener Aus­
rüstungen für unterirdische selbst­
fahrende Maschinen, für Aufberei- 
tungs- und Bohranlagen verwen­
det.

Im Maschinenlabor gibt es zwei 
Abschnitte, die von Komplexbriga­
den bedient werden. Eine von ih­
nen fertigt Muster für Maschinen­
proben, die andere befaßt sich mit 
der Reparatur und der Bedienung 
von Laborgeräten und -ausrüstun- 
gen.
* Das Laborkollektiv wird von 
Wladimir Tarassenko geleitet. Er 
kam hierher 1971. Unter der Lei­
tung von Rimma Keller, Obcrlabo- 
rantin für physikalisch-technologi­
sche Prüfungen, erwarb er beharr­
lich Meisterschaft und Können, be­
teiligte sich an der Herstellung 
komplizierter Teile und Maschjncn- 
batigruppcn, befaßt sich mit der 
Erforschung der Bruch- und Fließ­
grenzen, der Dehnung und Quer- 
schnittsverminderung der Metalle, 
ihrer Kerbschlagzähigkeit.

Bei der Arbeit mit den Geräten 
erzielen Rimma Keller und Wladi-

Kaderausbildung 
verbessert

Die Verbesserung der Kaderaus­
bildung für* die Landwirtschaft be­
findet sich stets im Blickpunkt der 
Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane des Rayons Arykbalyk. Mit 
der Verwirklichung dieser Aufgabe 
ist unser Lehrkombinat beauftragt, 
das in dieser Hinsicht schon so 
manches geleistet hat. In den Sow ­
chosen des Rayons arbeiten heute 
I 300 Mechanisatoren und 550 
Kraftfahrer. Auf je 100 Einheiten 
der landwirtschaftlichen Technik 
entfallen 97 Traktoristen, 74 Kom­
binefahrer und 98 Kraftfahrer. Wei­
tere 832 Mechanisatoren sind in 
anderen Zweigen der Sowchospro- 
duktion beschäftigt, die während 
der Aussaat und der Ernte zum 
Führen der Landtechnik herangezo­
gen werden.

Die Devise „Lebst du im Dorf — 
beherrsche die Technik!“ wird zur 
Realität. Gegenwärtig machen die 
Personen, die einen Mechanisato­
renberuf beherrschen, 40 Prozent 
aller Werktätigen im Rayon aus.

Ohne Zurückbleibende
„Keiner neben dir darf Zurück­

bleiben!“ Unter diesem Motto ar­
beitet das Kollektiv der Milchfarm 
im Landwirtschaftsbetrieb „Kiniper- 
saiski“. Hier sind alle Meister ih­
res Fachs, überbieten stets ihre 
Planvorgaben. Das ermöglichte der 
Farm, 1982 Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb zu werden.

Diese Erfolge kamen nicht von 
selbst, sie sind das Ergebnis hin­
gebungsvoller, effektiver Arbeit und 
hoher Arbeitsdisziplin. „Auf unse­
re Melkerinnen ist immer Verlaß“, 
sagte die Chefzootechnikerin Va­
lentina Tschernyschowa. „Jede’ist 
bestrebt, hinter ihrer Kollegin nicht

Ukrainische SSR

Moldauische SSR

Bequem 
und vorteilhaft

Im Dienste 
der Bergleute

Mit Hilfe von Lasergeräten, ent­
wickelt in Charkow als Ergebnis 
der Zusammenarbeit mit den Le­
ningrader Wissenschaftlern, wer­
den jetzt die Bergleute die Koh­
lenvorkommen schneller erschlie­
ßen. Dieser Tage ist im Feingerä­
tewerk die Fertigung der ersten 
Partie solcher Seriengeräte been­
det worden, die für die Grubenar­
beiter der Kohlenbecken Kusnezk, 
Donozk, Petschora und Karaganda 
bestimmt sind.

Das an der Bergbaukombine an­
gebrachte Laserrohr zeigt dem Fah­
rer mit seinem Strahl ständig den 
richtigen Kurs beim Tunnelbau 
oder bei Schrämarbeiten im Koh­
lenstreb. Im Ergeoiiis erreichen die 
Maschinen in rascherem Tempo die 
Kohlenflöze, vergrößern die Koh­
lengewinnung und verringern dabei 
den Abbau tauben Gesteins. Die 
neuen Geräte eignen sich auch für 
die unfallfreie Arbeit bei Natur­
brenngas, das in den Gruben vor­
kommt. Die elektrischen Kontakte 
des Lichtprojektors, zwischen de­
nen ein Funke entstehen könnte, 
sind zuverlässig isoliert durch ein 
Doppelwandgehäusg aus Metall. 
Das Teleobjektiv von Originalkon­
struktion verwandelt das Streulicht 
effektiv in eine konzentrierte Gar­
be, was den Elektroenergiever­
brauch auf ein Minimum herab­
setzt.

„Es ist vorgesehen, die führen­
den Betriebe der Kohlenindustrie 
bis Ende des Planjahrfünfts mit 
Lasergeräten auszurüsten", sagte 
der Betriebsdirektor Sawalny. „Das 
wird der Volkswirtschaft Millionen 
Rubel sparen helfen. Es gibt auch 
den Perspektivplan, mit Hilfe von 
Automatik und Laseranzeigern den 
Brennstoffabbau in den unterirdi­
schen Streben .menschenfrei* zu 
machen und die Bergwerker von 
den schwierigsten Arbeitsvorgän­
gen zu befreien.“ 

mir Tarassenko eine hohe Präzisi­
on ihrer Experimente, sind bemüht, 
alles zu tun, damit die Prüfungen 
und Analysen genau den staatli­
chen Standardnormen entsprechen 
und damit die Erzeugnisse des 
Werks mit vollem Recht das staat­
liche Gütezeichen tragen.

Unter denen, die sich durch ge­
wissenhafte Arbeit Achtung ’ und 
Lob verdient haben, sind der Dre­
her Dmitri Jalfberg, der Fräser Ju­
ri Korotkow, der Schlosser Alex 
Kunz, der Lehrmeister und Vete­
ran des Werks Sergej Wostogla- 
sow. Sic sichern stets hohe Quali­
tät der Laborprüfungen Für alle, 
die am Maschinenabschnitt und im 
Labor beschäftigt sind, sind die 
hohe Qualifikation und die Gewis­
senhaftigkeit der Arbeiter der beste 
Kontrolleur. Eben ihr Können, ihre 
Erfahrungen, die kollektive • Ver­
antwortung für die Arbeit helfen 
ihnen, Defekte, Beanstandungen 
und Fahrlässigkeit zu vermeiden.

Das Kollektiv des Maschinenla­
bors fühlt sich an allem, was im 
Lande vor sich geht,, mitbeteiligt. 
Es hat die Materialien und Be­
schlüsse' des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, des XV. Parteitags der 
KP Kasachstans sowie, des Mai- 
und des Novemberplcnums (1982) 
des ZK der KPdSU gründlich stu­
diert und das zweite Planjahr er­
folgreich abgeschlossen. Die im 
Vorjahr erzielten Erfolge werden 
im dritten Planjahr weiter ausge­
baut.

Peter SCHWEIZER
Gebiet Ostkasachstan

Die Menschen haben die Mößlidi- 
keit, ohne Arbeilsunterbrechung zu 
lernen. %

Als Ergebnis gibt es un­
ter den Ackerbauern 86 Prozent 
und unter den Viehzüchtern 40 
Prozent Fachleute I. Klasse.

In diesem Jahr werden im Lehr­
kombinat 130 Traktoristen. 180 
Kombineführer und 163 Viehzüch­
ter sowie viele Spezialisten ande­
rer Berufe ausgebildet. In den Ak­
tivistenschulen lassen sich 125 McK 
kerinnen, Viehzüchter und Kälber­
wärterinnen, 70 Viehzucht- und 
Feldbaubrigadierc, 32 Maisanbauer 
und Abteilungsagronomen forthil- 
den.

Die Sorge um die Kaderausbil­
dung für die Landwirtschaft ist ei­
ne gute Gewähr zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms.

Viktor OBERZE1SLER, 
Direktor des Lehrkombinats der 
Arykbalyker Rayonverwaltung 
für Landwirtschaft 
Gebiet Koktschetaw

zurückzubleiben. Gerade das, ist 
besonders wichtig und sichert, mei­
ner Meinung nach, den Erfolg.“

Die erfolgreichsten Melkerinnen 
sind Klara Platonowa, Valentina 
Nowikowa, Valentina Kalinowska­
ja. „Im laufenden Planjahrfünit 
will jch den 3 OOO-Kilo-Milchcrtrag 
erreichen und überschreiten", sagte 
Valentina Kalinowskaja. Daran ist 
nicht zu zweifeln. In diesen Win­
tertagen sind die Milcherträga .hö­
her als plangemäß. Alle Melkerin­
nen erfüllen ihre Aufgaben.

Herbert KELLER
Gebiet Aktjubinsx

Die Tanksäulen „NARA 13“, de­
ren serienmäßige Herstellung im 
Versuchsreparaturwerk der „Gps- 
komselchostechnika“ der UdSSR in 
Bendery eingeleitet wurde, ermög­
licht es, Treibstoff zu sparen und 
die Standzeiten der Kraftwagen an 
der Tankstelle zu reduzieren. Die 
erste Partie dieser Tanksäulen 
wurde dieser Tage in die Gebiete 
det russischen Nichtschwarzerde­
zone abgefertigt.

Der TASS-Korrespondent besuch­
te eine Tankstelle an der lebhaften 
Magistrale Kischinjow — Odessa 
und beobachtete das Funktionieren 
der staatlich getesteten Tanksäu­
len. Vor allem überraschte ihn das 
für eine Tankstelle ungewohnte 
Bild: Beim regen Verkehr auf der 
Straße fehlten die übliche Wagen­
schlange und die Unruhe der Fah­
rer. Es dauert fünf Minuten, und 
ein mächtiger KamAS, der 300 Li­
ter Treibstoff aufgenommen hat, 
setzt seine Fahrt fort. Die Perso­
nenkraftwagen „Wolga“ und „Shi- 
guii“ brauchen dafür nicht einmal 
zwei. Minuten. Es fällt einem auf, 
daß es auf dem asphaltierten Platz 
keine Benzinflecke gibt, die ja im­
mer ein Zeugnis der überfüllten 
Benzinbehälter sind.

Diese Fakten kommentiert der 
Cheftechnologe des Werks W. Be­
resowski:

„Die neuen Tanksäulen haben im 
Vergleich zu den früheren viele 
Vorzüge. Ihre Pumpen sind lei- 
stunsstärker. Dadurch nimmt das 
Tanken der Wagen weniger Zeit in 
Anspruch, und die Durchlaßfähig­
keit der Tankstellen vergeößert 
sich. Die Apparate sind mit einer 
Vorrichtung versehen, die den 
Treibstoff in 2-Liter-Portionen statt 
5 Liter wie früher verabfolgt Die 
Säulen „NARA 13“ können bei 
Tankstellen an Fernverkehrsstraßen 
sowie auf Féldstützpunktcn aitfge- 
stellt werden.

Das Kollektiv des Werks plant, 
im laufenden Jahr 6 000 solche 
Tanksäulen zu bauen.



Im Blickpunkt: Sparsamkeit und Disziplin

Jedermanns Anliegen
In der Redaktion laufen Dutzende Briefe ein, in denen zur Frage Sparsamkeit’imd'Dis- 

ziplin Stellung genommen wird. Nachstehend eine Auswahl davon.

Der Staat— 
das sind wir

Die Frage der sparsamen Ver­
wertung von Material- und Gcld- 
miäefri, der rationellen Einteilung 
der Arbeitszeit ist heute- sehr 
aktuclL Das wurde erneut auf dem 
Novcmbcrplenum (1982) des ZK 
der KPdSU unterstrichen.

Die Sowjetunion ist ein großes 
und reiches Land. Wir haben die 
gerechteste Staatsordnung — den 

. Sozialismus. Arbeitslosigkeit ist 
I unseren Werktätigen unbekannt, 
j der Wohlstand der Sowjetmenschen 
erhöht sich unentwegt. Unter sol- 

' chen Verhältnissen stumpft mit­
unter unser Pflichtbewußtsein ab. 

[ Wir vergeuden manchmal das Ge- 
I meingut und vergessen dabei, daß 
der Wohlstand eines jeden direkt 
vom Stand des ganzen Wirtschafts­
systems im Lande abhängt. Nicht 

i immer reagieren wir auf nachläs- 
: sige Wirtschaftsführung, Ver- 
i schwendung, verhalten uns wie 
1 Außenseiter. Der Staat — das sind 

ja wir alle. Wir gestalten unser 
| Leben selbst und müssen deshalb 
' zu jedem Mißstand unduldsam 
. sein.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
..Uber die weitere Verbreitung von 

, Körperkultur und Sport“ wurde 
auf die Notwendigkeit hingewiesen, 
mit den Geldmitteln für die Ver­
sorgung der Mannschaft bei der 
Teilnahme an Wettkämpfen spar­
sam und vernünftig umzugehen. 
Ich verstehe das in diesem Falle 

i so: Jede Reise, jeder Wettkampf 
I muß ein Element der exakt geplan- 
■ ten Arbeit zur Erhöhung der Mei- 
I sterschaft der Sportler sein und ci- 
I ne entsprechende Wirkung haben. 
Andernfalls ist das nur unnützer 
Geldverlust. So schickte beispiels­
weise der Gebietsrat des Jugend­
sportvereins „Jenbek“ im August 
vorigen Jahres eine Schachspieler­
mannschaft nach Alitus, Litauen, 
zur Erhöhung ihrer Meisterschaft. 
Es entsteht die Frage, ob es sich 
wirklich lohnte, die Mannschaft 
über Berg und Tal zu schicken 
und dazu Geld zu vergeuden, wenn 
in dieser Zeit ebensolche Wett­
kämpfe in Alma-Ata, Taschkent 
und anderen nahegelegenen Städ­
ten statlfanden.

Eine große Rolle beim Sparen 
und bei der Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität spielt auch die 
rationelle Einteilung unserer Ar­
beitszeit. Wir müssen nicht nur

Meinungen

Ein packendes Erzählwerk
In der Zeitung „Freundschaft“ 

vom 8. Januar dieses Jahres lesen 
wir die Erzählung „Menschlich­
keit" von Peter Klassen, gestaltet 

i aus Auszügen einiger Tagebuchno­
tizen.

Es will mir scheinen, daß das 
| Zusammentreffen von Ärzten und 
[einigen Medizinstudenten im Ray­
onkrankenhaus in genannter Er­
zählung nicht als bloßer Zufall be­
trachtet werden kann. Es wird 
hier eine sehr bedenkliche Frage 
aufgeworfen, die meiner Meinung 
nach, nur durch menschliches Han­
deln gelöst werden kann.

In einer Zeitspanne vom 12. Ju­

Jakob Hettinger hat mit seinem 
Beitrag „Des Guten zuviel" in 
Nr. 9 auf Unzulässigkeiten hinge­
wiesen, die zu vermeiden seien, 
wenn die nötigen Maßnahmen der 
entsprechenden Anstalten erklärend 
angewandt würden.

Bei uns zum Beispiel wird das 
Neujahrsfest zweimal gefeiert. Das 
Volk ist ganz natürlich daran ge­
wöhnt und macht diesbezüglich 
keine Erklärung, ohne darüber 
nachzudenken, was Recht oder Un­
recht ist. Darum werden die alter­
tümlichen Gebräuche weiter ge­
pflegt, es wird aber dadurch nicht 
viel Gutes genossen.

Den Einwohnern, die nach ge­
setzlichem, neuem Stil das Neujahr

Arbeitsnachwuchs gesichert

Würdige Ablösung erziehen
Wie doch die Zeit verrinntl 

Schon schreiben wir Mitte Februar 
1983! Rund zwei Jahre bin ich al­
so auf Rente, zwei Jahre zurück 

i liegt der Tag, als sich meine Kol­
legen im-Kulturpalast unseres Be­

itriebs versammelt hatten, um nur 
»um 60jährigen Jubiläum zu gratu­
lieren. Warme, herzliche Worte er­

langen damals im Saal, Worte,'die 
nein tief zu Herzen gehen.
Heute setze ich die Arbeit in mei­

nem’ Betrieb fort. Mein Betrieb...
■ngl das nicht schön? Ist cs für 

einen Menschen der Arbeit nicht 
. größte Ehre, wenn er sagen kann 
— mein Werl:, mein Kollektiv, mein 
zweites Heim. 

mit Schwung arbeiten, sondern 
auch mit Verstand. Dabei ist cs 
sehr wichtig, das Wesen der bevor­
stehenden Arbeit zu erfassen, um 
sich nicht nur die Lösung der Auf­
gabe, sondern auch deren ökonomi­
schen Effekt im Auge zu halten.

Konstantin KUNZ, 
Instrukteur des Gebietskomi- 
tecs für Körperkultur und 
•Sport

Gebiet Dshambul

Es geht alle an
Ein sehr wichtiges und aktuel­

les Problem behandelt A. Hassel- 
bach in seinem Artikel „Die Stim­
me des Gewissens" („Freundschaft" 
Nr. 7).

Ein gewissenhaftes Vcrhatlen zu 
seinen Pflichten eines jeden 
Menschen geht uns alle an und läßt 
wohl kaum jemand gleichgültig. 
Hängt doch davon der Wohlstand 
des Volkes, der Reichtum des Lan­
des und die Sicherheit des Staates 
ab.

Natürlich erwartet deY werktäti­
ge Mensch, der im Betrieb, auf der 
Baustelle usw. gewissenhaft ar­
beitet, daß er auch dementsprechend 
bedient wird.

Leider begegnen wir aber auch 
heute noch in der Dienstleistungs­
sphäre Fällen, die zu wünschen üb­
rig lassen, weil es unter dem Be­
dienungspersonal mitunter Leute 
gibt, die nicht gewissenhaft genug 
arbeiten, sich nicht bemühen, die 
Bedienung auf das entsprechende 
Niveau zu bringen. So ist uns wohl 
allen gut das kleine Schildchen 
„Einwickelpapier gibt's keins" in 
der Kaufhalle bekannt. Aber war­
um? Warum haben sich die Verkäu­
fer nicht rechtzeitig darum geküm­
mert?

Stellen Sie sich vor: Die Werktä­
tigen eilen nach Arbeitsschluß nach 
Hause. Manche möchten im Vorbei­
gehen ein Stück Torte, Kuchen oder 
Pirogge mit nach Hause nehmen. 
Da steht er nun vor dem blöden 
Schildchen. Was soll er tun? Die 
Verkäuferinnen aber machen un­
schuldige Gesichter, als ob sie das 
nicht angehe. Dabei sind sic doch 
schuld, jedenfalls mitschuldig dar­
an, daß viele Besucher mit leeren 
Händen den Laden verlassen. Oder? 
Ob nun Gleichgültigkeit, Verant­
wortungslosigkeit nicht auch Diszi- 
plinverlelzung genannt wird?

Alexander SESSLER

ni bis 12. Oktober läßt der Autor 
den Leser so viel Menschlichkeit 
erleben, das wohl auch jeder emp­
findet und zum Nachdenken ver­
anlaßt wird. Mir scheint, daß der 
Autor ein höchst interessantes und 
notwendiges Thema angeschnitten 
hat. Menschlichkeit — überhaupt 
— geht nicht nur den Arzt oder 
die Studenten an, sondern auch je­
den anderen Menschen unserer so­
zialistischen Gesellschaft.

Die Hauptheldcn dieser Erzäh­
lung sind die Geschwister Renate 
und Eberhard Thorn. Menschen 
mit wahren, seelischen Gefühlen. 
Renate, das bescheidene Mädchen, 

Eine ernste Ursache
am ersten Januar feiern, ist nichts 
nachzutragen, wenn sie ein Gläs­
chen kippen. Es ist eben Ruhetagl 
Jene, die nach altem Stil feiern, 
nehmen auch aktiv Anteil, obwohl 
dies nach dreizehn Tagen wieder­
holt wird, unabgesehen davon, ob 
es Ruhetag oder Werktag ist.

Es ist des Guten zuviel! Ich un­
terstütze voll und ganz die Mei­
nung des Autors im veröffentlich­
ten Beitrag. Nein, lieber J. Het­
tinger, es sind keine Vorurteile! Für 
den Bummelanten ist das eine 
weitere Gelegenheit, um zu.faulen­

Unsere Brigade ist eine einheit­
liche Familie. Wir führen Zim­
merarbeiten aus, und obwohl un­
sere Abteilung zum Nebenbetrieb 
des Bergwerks gehört, wird auf 
unsere Arbeit viel Werl gelegt.

Die meisten in der Brigade sind 
Jugendliche. Allein im vorigen 
Jahr sind zu uns vier Jungen nach 
Absolvierung der technisaien Be­
rufsschule gekommen. Natürlich 
nimmt man sich da als Arbcitsve- 
leran ihrer an: Geht es doch um die 
Erziehung eines würdigen Arbeits­
nachwuchses. Und da ist es allein 
mit gediegenen Fertigkeiten, hoher 
Berufsmeisterschaft und Elan bei

Wieder über 
das Brot

In dem vom Maiplcnuni (1982) 
des ZK der KPdSU angenomme­
nen Lcbensmiltclprogramm wird 
der Produktion von Lebensmit­
teln eine besondere Bedeutung bei­
gemessen. Zugleich aber wird auch 
auf das Verhalten der Menschen zu 
den von ihren Händen erzeugten 
Werten hingewiesen.

Ich solidarisiere mich voll und 
ganz mit den Lesern, deren Mei­
nung zum Thema — Brot — in der 
„Freundschaft" im Beitrag „Goldes 
wert“ kommentiert wurde.

Ich halte cs für richtig, daß in 
unserer Bäckerei der Brotlaib seit 
I. Januar nicht zu einem Kilo wie 
früher, sondern zu 800 Gramm ge­
backen wird. Daß die Brot- und 
Spciscabfälle bei uns so wie in der 
Stadt in die Müllcontainer geraten, 
wäre eben nicht der Fall. Fast jede 
Familie in Batamschinsk besitzt ei­
ne Hauswirtschaft, so daß auch das 
trockene Brot Verwendung findet. 
Was würden Sic aber zu folgendem 
sagen? Mein Nachbar hat einen 
großen Hund an der Kette, an den 
er täglich einen ganzen Brotlaib 
und andere Speisereste verfüttert. 
Einmal fragte ich ihn, ob der Hund 
jhm nicht teuer zu stehen kommt. 
„Ach wo, das Brot ist ja billig“, 
sagte er. Bedenken wir aber, wie­
viel es solcher „Wächter“ in unse­
rem unermeßlichen Land gibt, die 
nur! einen Brotlaib für 16 Kope­
ken am Tage vertilgen, so wird ei­
nem klar, wieviel Brot wir einspa­
ren könnten, würden wir damit 
wirtschaftlicher umgehen. Damit 
will ich nicht sagen, man solle al­
lo Hunde abschaffen. Es gibt ja 
Wach- und Diensthunde, die den 
Menschen großen Nutzen bringen. 
Trotzdem schmerzt einem, wenn 
man sieht, wie das Brot, dies, wie 
der Volksmund sagt — Maß aller 
Dinge — nicht zweckgemäß ver­
braucht wird. Um so mehr, wenn 
es um einen Kettenhund gehl, der 
einen leeren Hof. „bewacht" oder 
gar um .einen Schäferhund in ei­
ner städtischen Wohnung.

Meines Erachtens sollte jeder 
Mensch, sei es in der Stadt oder 
auf dem Lande, die Sache viel ern­
ster nehmen. Vielleicht könnte man 
dann die Zahl der' unnützen Brot­
fresser verringern. Oder sind das 
wiederum nur Kleinigkeiten?

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubin.sk 

müßte ja eigentlich eine Fachschu­
le besuchen, um einen Beruf zu er­
werben. Aber wer soll Eberhard 
umsorgen? — stellt sie sich die 
Frage. Und sic handelt nach ihrem 
eigenen menschlichen Ermessen.

Was aber den Leser besonders 
tief beeindruckt, ist die Besorgt­
heit beider Geschwister um ihre 
schwerkranke Mutter, der nicht 
mehr zu helfen ist. Aber mit wie­
viel Liebe, Zärtlichkeit umsorgten 
die beiden ihre dahinsiechende Mut­
ter, um sie nur noch Tage oder 
Stunden am Leben zu erhalten. 
Das geht zu Herzen.

Ja, es gibt Fälle im Leben, wo 
auch Minuten Leben eines Ster­
benskranken für den Zurückblei­
benden eine Rolle spielen. Wollen 
wir uns ein Beispiel an Renate 
und Eberhard nehmen, das heißt 
immer menschlich handeln.

Maria HARDOCK

zen, nach solchen „Feiertagen“ 
wird bekanntlich mehr Ausschuß 
produziert, auf solche Weise wird 
dem Kollektiv und der ganzen Ge­
sellschaft geschadet. Wir müßten 
uns so bald wie möglich von den 
allen Überbleibseln, die in unse­
rem Leben Unordnung schaffen, 
lossagen, ihnen einen entschiede­
nen Kampf erklären. Dabei wäre 
unser Beitrag, ich meine hier den 
Anteil’ der älteren Generation, von 
großem Nutzen.

Jakob KÄMPF

weitem noch nicht abgetan. Sehr 
wichtig ist, daß wir Arbeitsvetera­
nen den Neulingen schon heute das 
hohe Verantwortungsgefühl für 
die übertragenen Aufgaben anerzie­
hen, ihnen beibringqn, was Arbeits­
disziplin im weiten Sinne des Wor­
tes bedeutet. Denn auf uns Vete­
ranen baut heute die Partei, der 
Staat. Alles, was geschaffen worden 
ist, muß durch neue Leistungen 
vermehrt werden, neue ökonomische 
Höhen sind bereits in nächster Zu­
kunft zu erklimmen.

Heute hat jeder Jugendliche 
in unserem Kollektiv seinen 
Schulzbefohlenen. Ich arbeite mit

Alexander SESSLER: Ein 
gewissenhaftes Verhalten zu 
seinen Pflichten eines jeden 
Menschen geht uns alle an 
und läßt niemand gleichgül­
tig.

Nelly WACKER: Heute rst 
doch einem jeden klar Nur in 
Gemeinschaft mit allen Län­
dern der Welt kann der Welt­
frieden bestehen, kann die 
Menschheit das Glück des 
Friedens beschützen.

Konstantin KUNZ: Eine 
große Rohe beim Sparen und 
bei der Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität spielt auch 
die rationelle Einteilung un­
serer Arbeitszeit

Friedrich KRÜGER: Als 
reifer Mensch weiß man ja 
schon, wie das Ruder des Fa­
milienlebens zu lenken ist. 
Leider wissen es die jungen 
Leute nicht immer.

Anerkannter 
Arzt

Fast 10 Jahre arbeitet im Kran­
kenhaus von Ordshonikidse, Ge­
biet Kustanai, der Chirurg Alexan­
der Albrandt — ein erfahrener, aner­
kannter Arzt. In dieser Zeit hat er 
zahlreiche Operationen, ausgeführt, 
wie vielen Menschen hat er das Le­
ben gerettet. Unter seiner Aufsicht 
fühlen sich die Patienten wohl. Er 
ist alles andere als geschwätzig, 
aber eine freundliche Teilnahme oder 
Antwort bekommt jeder.

Alexander Friedrichowitsch be­
schränkt sich nicht auf die 
Sprechstunden im Kabinett, son­
dern interessiert sich auch für die 
Familienverhältnisse seiner Patien­
ten, unterhält mit ihnen Kontakte 
auch nach ihrer Genesung. Im Kol­
lektiv genießt Alexander Friedricho. 
witsch Achtung und Vertrauen, das 
bemüht er sich, mit seiner täglichen 
hingebungsvollen Arbeit zu recht­
fertigen.

Johann HEIN
Gebiet Kustanai

Anhänger des 
alten Handwerks

Wenn man diesen Hof betritt, 
kann man glauben, ins vergange­
ne Jahrhundert oder wenigstens ein 
halbes Jahrhundert zurück versetzt 
zu sein — er ist voll von allen 
möglichen Bauernschlitten und 
Fuhrwerken. Zugleich aber ist kei­
ne einzige Schlittenspur zu sehen, 
die aus dem Hof führe. Aus der 
Werkstatt werden die Schlitten und 
Planwagen auf Autos abtranspor­
tiert-

Diese Werkstatt bei der Möbel­
fabrik in Schortandy, Gebiet Zeli- 
nograd, ist die einzige dieser Art 
in ganz Kasachstan. Fast 50 Jahre 
lang betreiben die Meister aus 
Schortandy dieses Handwerk, das 
sie von ihren Vorfahren geerbt ha­
ben. Auch das Sortiment ist-stets 
dasselbe, denn der Geist der Zeit 
hat das alte Handwerk durch nichts 
beeinflußt. 3 500 Schlitten, 7 000 
Fuhrwerke und Planwagen, die für 
alle Gebiete der Republik bestimmt 
sind, Irat die Werkstatt im vergan­
genen Jahr gebaut. Trotzdem kön­
nen die Handwerker nicht allen 
Wünschen nachkommen — die 
Schlitten und Fuhrwerke werden 
ja auch aus den benachbarten Ge­
bieten der RSFSR bestellt. Der 
Fuhrwerktransport erweist den 
Menschen also auch heute noch sei­
ne guten Dienste.

Valcri GUCK

//n Bild: Paul Reiser, einer der 
Meister des alten Handwerks.

Foto: Viktor Nagel

Iwan Koshurenko. Wanja ist erst 
zwanzig Jahre alt, und cs fehlt 
ihm noch an praktischer Erfahrung. 
Bitte schön — gemeinsam beraten 
wir, wie dies oder jenes besser zu 
verrichten ist, mit möglichst mehr 
Effekt. Es freut mich, daß Wanja 
sehr fleißig und arbeitsam ist, jeden 
Auftrag erfüllt der Junge gewissen­
haft und akkurat. .Siehe mal, wel­
che Prachtkerle uns ablösenl' den­
ke ich mir manchmal, wenn wir 
mit Iwan die geleistete Arbeit ein­
schätzen.

Ähnlicher Beispiele gibt es in 
unserem Betrieb Dutzende. Man 
gibt sich alle Mühe, die jungen 
Leute zu richtigen Arbeitern zu er­
ziehen.

Johann HERBERT, 
Zimmermann im Trust „Prom- 
stroi"

Dshcskasgan

bewerb an. Zu Beginn des Jahres 
1983 habe ich erhöhte Verpflich­
tungen übernommen, und wenn 
man das Wort gegeben hat, muß 
man cs halten. Ich und meine Kol­
legen werden alles tun, um die 
Wirtschaftspläne rechtzeitig éu er­
füllen."

Das Novemberplenum (1982) des 
ZK der KPdSU hat die Werktäti­
gen aller Volkswirtschaftszweige 
vor große Aufgaben gestellt, die 
sehr ernst genommen werden müs­
sen.

Es heißt, viel Kraft und Erfah­
rungen einzusetzen, um den Plan­
vorgaben gerecht zu werden. Daß 
Viktor Lamert sein Wort halten 
wird, unterliegt keinem Zweifel, 
Gut ist auch, daß die anderen Kol­
legen sich am namhaften Kraftfah­
rer ein Beispiel nehmen.

Konstantin KÖNIG
Semipalalihsk

< FREUNEXSCHAFT <10. Februar

In der Siedlung „Polilotdel", Gebiet Alma-Ata, ist 
die einträchtige und redliche Familie Knaub gut be­
kannt. Alle Mitglieder der Familie sind auf der Ver­
suchsstation des Kasachischen Forschungsinstituts für 
Ackerbau tätig.

Das Haupt der Familie Adam Knaub ist ein namhaf­

ter Mechanisator und Kombineführer. Seine Gattin 
Maria ist Weingärtnerin. Die Söhne Adam, J/zkob und 
Viktor sind ebenfalls Mechanisatoren.

Im Bild: Familie Knaub
Foto: Juri SMIRNOW

Im Vormarsch für den Frieden

Das allerwichtigste Ziel
Fast vierzig Jahre lang 

sät, pfügt, baut, schafft, 
fördert, forscht, lernt und 
webt unser großes Land 
ein friedliches produkti­
ves Leben und hilft nach 
Möglichkeit auch ande­

ren Völkern mit, dasselbe 
zu tun. Heute ist doch ei­
nem jeden klar: Nur in 
Gemeinschaft mit allen 
Ländern der Welt kann 
der Weltfrieden bestehen, 
kann die Menschheit das 
Glück des Friedens be­
schützen und dadurch das 
Leben als solches auf <lcr 
Erde erhalten.

Woran wäre wohl heute 
unsere liebe schöne Er­
de, wie sähe sie wohl aus, 
ohne die scharfsinnige, 
stets wache, einsichtige, 
die drohende Katastrophe 
vorbeugende Friedenspo­
litik unserer Kommunisti­
schen Partei? Für ihre 
weise Politik sind nicht 
nur wir Sowjetmenschen 
unserer Regierung unend­
lich dankbar, sondern auch 
die Menschheit der gan­
zen Welt. Denn wovor 
diese menschenfreundliche 
S t a a t s f ü h r u n g die 
Menschheit schon bei so 
manchem Konflikt behü­
tet hat und noch heute 
stündlich behütet, tritt 
wieder einmal besonders 
klar in der Ho-Chi-Minh- 
Stadt an den Tag, wo ein 
internationales Symposi­
um der Wissenschaftler 
aus mehr als zwanzig 
Ländern zusammentrat, 
um die Folgen der bestia­
lischen Anwendung von 
ehern ischen Waffen in 
Vietnam von sei­
fen der mißglückten 
amerikanischen „Erobe­

rer“ zu erforschen. Ob­
wohl seit jenen für das 
vietnamesische Volk so 
schweren zehn Jahren (ge­
rechnet von 1961 bis 
1971) schon wieder mehr 
als zehn Jahre vergan­
gen sind, liegen auch heu­
te noch große Ländereien 
jener so fruchtbaren Ge­
gend kahl und tot da, 
werden in vielen Familien 
der damals bedrohten 
Männer und Frauen Viet­
nams • (aber auch in den 
Familien amerikanischer 
Soldaten, die damals da­
bei waren!) unmenschen­
mögliche Krüppel gebo­
ren. Und die Ursache liegt 
darin, daß die skrupellos 
angewandten chemischen 
Waffen die Grundsteine 
des Urmenschlichen zer­
rütten können, und auch 
bei solchen Menschen, die 
scheinbar unbehelligt ge­
blieben waren, das noch 
nach vielen Jahren 
schreckliche Folgen ha­
ben kann. Das Symposi­
um ist ein sehr wichtiger 
Schritt im Friedenskampf 
des Volkes, denn hier 
wird anhand konkreter 
Resultate bewiesen, daß 
alle diejenigen, die sich 
von einem Kernwaffen­
krieg niedagewesene Pro­
fite und die Weltherr­
schaft versprechen und 
darum Kernwaffen, Rake­
ten, chemische und ande­
re Waffen produzieren 
und anhäufen, selbst 
sozusagen an je­
nem Ast sägen, auf 
dem auch sie mitsamt den 
eigenen Kindern zu sit­
zen geruhen! Warum nur 
können oder wollen sie 
das weder verstehen noch 
genehmigen? Trau r i g,

aber wahr ist: Beim Pen­
tagon wird weiterge­
rüstet; zu Rüslungszwek- 
ken werden alle Einnah­
men und Vergünstigun­
gen der werktätigen Mas­
sen gekürzt; von spitz­
findigen gutbezahlten Er­
findern werden immer 
neue, noch schrecklichere 
Waffen erfunden, wie zum 
Beispiel die mit zehn 
Atomsprcngköp f e n ge­
spickte Interkontinentalra­
kete MX; und diese Mord­
waffen werden dapn von 
kapitalistischen Profit­
jägern und kriegswütigen 
Waffenfabrikanten aus 
dem Boden gestampft und 
irgendwo fern gelagert... 
Das kleine Griechenland 
z. B. müßte schon zwan­
zig solcher Lager auf­
nehmen. Es ist ihre Idee 
fixe, Europa von den 
Europäern zu „befreien", 
um hier uneingeschränkt 
zu herrschen. Dazu brau­
chen sie eine Über­
macht- an Atomwaffen? zu 
deren Herstellung sie, 
diese skrupellosen Ubersee­
magnaten, dem Pentagon 
Milliarden und aber Mil­
liarden gewähren.

Daß es dort immer 
mehr Arbeitslose gibt und 
die Arbeitslosenu n ter- 
stützung immer geringer 
wird, daß immer mehr 
Menschen obdachlos auf 
der Straße stehen, ist sol­
chen Leuten ganz einer­
lei! Auch die Protestbe­
wegung der Friedens­
kämpfer kann sie bis heu­
te in ihrem Wüten nicht 
viel hemmen. Solche 

■ Kurzsichtigkeit, ja Blind­
heit grenzt an Stupidität, 
oder besser gesagt —

an bornierten unverheht- 
ten Faschismus! Es isfl 
kein Geheimnis, daß die 
USA greuelhafte Pläne 
der Anwendung ihrer nu­
klearen Erstschlagwaffen 
schmiedet, denn un­
längst berichtete die 
Presse von einem „Ge­
heimdokument“, das eine 
136 Seiten lange Direkti­
ve auf dem Gebiet der 
„Verteidigung“ darstellt 
und d i e Reagansche 
„Friedenspolitik“ vollends 
aufklärt, da dort ganz ein­
deutig unser Territorium 
und das anderer friedli­
cher Länder als Erst­
schlagrichtung genannt 
sind. Und dann spricht 
man dort noch von einer 
Bedrohung unsererseits! 
Wo doch bei uns täglich 
und stündlich jeder ver­
nünftige Mensch, jung 
wie alt, mit Besorgnis an 
die wachsende Verschär­
fung der internationalen 
Lage denkt, an das sich 
immer mehr verstärkende 
Wettrüsten und die dar­
aus heraufbeschworene 
Bedrohung des so teuer 
erkauften Friedens. Heute 
ist die wichtigste aller auf 
Erden lebenden Menschen, 
d i e friedensfeindlichen 
Kräfte, das Wettrüsten zu 
hemmen, für den Frieden 
zu kämpfen, sich gegen 
die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges einzusetzen! 
Der Frieden ist zur Zeit 
das allerwichtigste und- 
allermenschlichste Ziel für 
die ganze Menschheit!

Nelly WACKER, 
Mitglied des Schrift­
stellerverbands der 
UdSSR

Immer Wort halten
Viktor Lamert ist Laslkraftfah- 

rer in der Rayonabteilung „Sel- 
choschimija". Er ist einer von den 
vielen Fahrern des Betriebs, die 
ihren Jahresplan in der Güterbe­
förderung mit großem Zeitvor­
sprung erfüllt haben. Schon am 
ersten Oktober hatte er seine Plan­
vorgaben zu 102 Prozent bewältigt, 
heute steht auf seinem Arbeitska- 
lendcr April laufenden Jahres. Da­
bei hat Viktor 1 271 Liter Brenn­
stoff cingespart.

Was liegt diesen Leistungen zu­
grunde? Mit einem Wort läßt sich 
das nur schwer ausdrücken. Um 
sich aber kurz zu fassen — die 
Liebe zum Beruf und Arbeitsdiszi­
plin.

„Sieben Jahre gehe ich diesem 
Beruf nach“, .erzählt Viktor La­
mert, „In dieser Zeit habe .ich so 
manche Erfahrungen gesammelt, 
auch spornt der sozialistische Wett­

Leichtsinn hat 
schwere Folgen

Immer öfter werden in letzter 
Zeit in der „Freundschaft“ Proble­
me des Familienlebens angeschnit­
ten. Ist ja auch verständlich — 
das berührt heute jedermann. Er 
und Sie — wie verstehen die Ehe­
leute ihr Leben zu gestalten, wor­
auf bauen ihre gegenseitigen Be­
ziehungen, wie wahren sie ihre Lie­
be? Es ist ja kein Geheimnis, daß 
die Beziehungen zwischen ÄAann 
und Frau innerhalb der' Familie 
in großem Maße auch ihr Verhält­
nis zu Ereignissen des Alltags be­
einflussen. Kommt es in der Fami­
lie zu einer Auseinanersetzung, ei­
nem Zank, ist man sogleich zer­
schlagen, aufgeregt. Man hat es 
nur mit seinem seelischen Schmerz 
zu tun, für alles andere, sogar für 
Arbeit, hat man wenig Interesse. 
Obendrein: Man sucht nach Unter­
stützung, weil man gekränkt ist, 
und oft gibt es diese nicht. Wer 
ist schuld daran? Er? Sie? Oder 
beide?

Als reifer Mensch weiß man ia 
schon, wie das Ruder des Famili­
enlebens zu lenken ist. Leider wis­
sen es die jungen Leute nicht im­
mer. Einer nimmt alles zu leicht­
sinnig auf, macht ab und zu einen 
Fehler, und im Endergebnis führt 
das zum ernsten Krach zwischen 
beiden. Ich hatte mal einen guten 
Freund, wir studierten zusammen 
an einer Hochschule. Nach Sludi- 
umabschluß kehrte er in sein Hei­
matdorf zurück und heiratete ein 
schönes Mädchen. Nach der Hoch­
zeit gingen sie nach Sibirien, er 
begann als Lehrer in Krasnojarsk 
zu arbeiten. Glück und Frieden 
herrschten in der Familie, aber der 
Krieg zerstörte alle Träume und 
Pläne. Er mußte an die Arbeits­
front, sie blieb mit dem kleinen 
Kind zurück. Anfangs schrieben 
sie sich rege, aber dann kam ihre 
Post nur selten bei ihm an und 
schließlich hatte sie das Schreiben 
aufgegeben. Man brachte ihm die 
Nachricht, seine Frau sei mit einem 
anderen Mann verreist, wohin — 
niemand wußte es. Jedoch konnte 
ihn der große Schmerz nicht nie- 
derschlagen, seine Liebe war ja 
stärker.

Der Krieg war zu Ende, und noch 
immer wußte er nichts von Frau 
und Kind. Eines Tages aber stan­
den beide vor ihm. Die Frau be­
reute Ihren Fehler und er vor- 
zcihle es ihr. Soweit ich weiß, 
sind beide auch heule noch zusain- | 
men, weit über sechzig, ihre Fami­
lie ist auch größer geworden. Na­
türlich weiß die Frau, welch eine 
tiefe Wunde sie mit der unüber­
legten Tat ihrem Mann im Herzen 
hinterließ. Das sucht sie mit treu­
er Liebe, Achtung und Ehrerbie­
tung wieder gutzumachen.

Friedrich KRÜGER

Aktjubin.sk
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In den Bruderländern

Taktik des Drucks fortgesetzt

Lastkraftwagen 
des Werks «Avia»

zu

jetzt 
aller 
Der 
und 

hohe 
bei

PRAG. Gut gestimmt kehrten 
aus der Sowjetunion die Speziali­
sten des Prager Autowerks „Avia" 
zurück: Auf den Autoprüffcldern 
bei Moskau wurden unter kompli­
zierten Verhältnissen erfolgreich 
neue Prototype von Klein-Lastwa­
gen getestet, die der tschechoslowa­
kische Betrieb in nächster Zeit in 
die UdSSR exportieren wird.

Erst vor kurzem begannen die 
Prager Autobauer ihre Erzeugnisse 
an die Sowjetunion zu liefern. 
Schon sehr bald sind die Maschi­
nen mit der Marke „Avia“ weitge­
hend bekannt geworden, und ’ ’ ' 
kann man sie in den Städten 
Unionsrepubliken antreffen. 
wichtigste Vorzug der Last- 
der Lieferwagen ist ihre 
Rentabilität. In der Stadt, 
häufigem Anhalten, Anfahren und 
bei Veränderung des Arbeitsablaufs 
des Alotors werden höchstens 13 
Liter Dieselkraftstoff je 100 Kilo­
meter verbraucht. Nimmt man noch 
in Betracht, daß der Wagen eine 
hohe Geschwindigkeit entwickelt, 
manövrierfähig ist und einen ge­
räuschlosen Motor mit sehr wenig 
Auspuffgasen hat, ßo ist er in der 
städtischen Wirtschaft einfach un­
entbehrlich.

Nach sowjetischen 
Entwürfen

SOFIA. Das Kollektiv des Land­
maschinenkombinats „G. Dimitroff" 
in Russe lieferte an die Sowjetuni­
on eine Partie Schlegelmähcr 
„KIR 1,5“. Deren Produktion war 
von den Maschinenbauern nach so­
wjetischen Entwürfen aufgenom­
men worden. Die Erzeugnisse des 
Kombinats zeichnen sich durch ho-, 
he Betriebssicherheit und gute tech­
nische Parameter aus.

Neulich begannen die Speziali­
sten des Werks das neue Modell 
des Selbstfahr-Silomähhäckslers 
„KSS 100“ zu produzieren. Der 
größte Vorzug dieser Maschine be­
steht darin, daß sie das Jahr hin­
durch eingesetzt werden kann. Die 
Teste auf den Feldern ergaben vor­
treffliche Resultate.

Begonnen haben auch die Teste 
einer neuen Variante des Silomäh- 
häckslers „KSS 50“ für Gebirgsge­
genden. In nächster Zeit soll die 
Serienfertigung eines hydraulischen 
Selbstfahrmähers beginnen. Diese

Folgen der Embargo-Politik
„Nach Angaben des USA-Han­

delsministeriums hat das von Rea­
gan verhängte Embargo für den 
Handel mit der Sowjetunion den 
amerikanischen Industriellen Ver­
luste in Höhe von 2,2 Milliarden 
Dollar beschert, weil viele ameri­
kanische Firmen um gewinnbrin­
gende sowjetische Aufträge ge­
bracht wurden.“ Diese Feststellung 
trifft die Zeitung „U. A. News", 
Organ der Vereinigten Gewerk­
schaft Elektro- und Radioindustrie. 
„Diese Ziffer ist aber sichtlich zu 
niedrig gehalten, und der wirkliche 
Umfang des Schadens nähert sich 
drei Milliarden Dollar", bemerkt die 
Zeitung.

Sie führt weiter aus: 
der Drucfk von Seiten
Industriellen und die Weigerung 
westeuropäischer Länder und Ja­
pans, an dieser Kampagne Wa­
shingtons teilzunehmen, Präsident 
Reagan schließlich zwangen, die 
diskriminierenden Maßnahmen ab­
zuschaffen, befürchten mehrere Re­
präsentanten amerikanischer Kor-

„Obwohl 
der USA-

Im Vorfeld der Bundestagswah­
len am 6. März interessiert die 
Wähler vor allem die Haltung der 
führenden Parteien zu den zwei 
brennendsten Fragen: Erhaltung 
des Friedens und Sicherung des 
Rechts auf Arbeit. Nach vorläufi­
gen Schätzungen lag die Arbeits­
losenzahl in der BRD im Januar 
bei 2,5 Millionen. Bei der Friedens­
erhaltung geht es in der Bundes­
republik vor allem darum, ob dort 
die US-amerikanischen Marsch­
flugkörper und Pershing 2 statio­
niert werden.

CDU, CSU und FDP würden die 
Raketenfrage am liebsten über­
haupt aus dem Wahlkampf heraus­
halten. Warum, ist klar. Die Posi­
tion der Regierung, die Washing­
ton zuliebe nach wie vor auf der 
unrealistischen ,Null-Lösung“ be­
steht. findet keine Unterstützung 
in der Bevölkerung.

Dennoch rückt die Rakelenfrage 
neben dem Beschäftigungsproblem 
in den Mittelpunkt der politischen 
Auseinandersetzungen. Antwort auf 
diese Fragen hatten die Sozialdemo­
kraten auf ihrem Wahlparteitag am 
21. Januar in Dortmund zu geben.

Kurz vorher hatte die „Frank­
furter Allgemeine", die die 
CDU/CSU favorisiert, zur SPD-in­
ternen Situation geschrieben: „Die 
Partei hat sich in einem Grad in­
nerlich konsolidiert, von dem sie 
noch vor einem halben Jahr nicht 
zu träumen wagte.“

Die Stimmung in der SPD hat 
sielt nach den Hamburger Wahlen, 
wo es ilfr gelang, die absolute 
Mehrheit im Senat zurückzuer­
obern, wesentlich gebessert. Auf 
dem Dortmunder Parteitag verkün­
dete Kanzlerkandidat Hans-Jochen 
Vogel die Bereitschaft seiner Par­
tei zur Regierungsverantwortung 
auch im Landesmaßslab.

Vogel bezeichnete die Erhaltung 
des Friedens als wichtigstes Ziel 
der Politik der Sozialdemokraten, 
und die vordringliche Aufgabe in 
der Friedenspolitik müsse darin be­

beiden Maschinen wird das Kombi­
nat in Russe für die Sowjetunion 
produzieren.

Die Erneuerung des Sortiments 
und die Verbesserung der Qualität 
unserer Erzeugnisse, die fast voll­
ständig für das Bruderland be­
stimmt sind, wird die erfolgreiche 
Lösung des Lcbensmitlclprogramms 
in der UdSSR fördern, sagte 
1. Schischkow, stellvertretender Ge­
neraldirektor des Betriebs. Eine 
große Hilfe erweisen uns dabei so­
wjetische Spezialisten. Freund­
schaftliche Beziehungen verbinden 
unser Kollektiv mit den Maschinen­
bauern aus Moskau, Rostow am 
Don, Gomel, Riga und Cherson.

Die sowjetischen Aufträge er­
möglichten es uns, eine hochrenta­
ble Großserienfertigung aufzunch- 
men. Unsere Zusammenarbeit ent­
wickelt sich auch mit anderen Bru- 
dcrländcrn, zum Beispiel mit der 
DDR, Polen und der Tschechoslo­
wakei.

Forschungszentren 
wirken zusammen

Zusammenarbeit 
Steigerung der 

Einsatzes von 
in verschiedenen 
ist nur ein Bei-

Die 
der 
des

die

des 
sag-

BERLIN, 
im Bereich 
Effektivität 
Industrierobotern 
Industriebranchen 
spiel für das vielseitige Zusam­
menwirken der Forschungszentren 
der DDR und der UdSSR. Im 
Rahmen der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration, Spezialisierung 
und Kooperation der Produktion, 
vor allem mit der Sowjetunion, lö­
sen die Wissenschaftler der Repu­
blik jetzt verantwörtungsvolle Auf­
gaben, die cs ermöglichen, 
weitgehenden Möglichkeiten der 
sozialistischen Planwirtschaft 
Landes vollständig zu nutzen, 
tc der Präsident der Akademie der 
Wissenschaften der DDR W. Schä^ 
ler. Dabei wird das Hauptgewicht 
auf die Steigerung der Wirksam­
keit des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts gelegt.

Im Blickpunkt der Wissenschaft­
ler der DDfy sagte er, stehen im 
laufenden Jahr' Forschungen, ge­
richtet auf die raschere Entwick­
lung und praktische Nutzung der 
mikroelektronischen Mittel für eine 
weitere Alechanisierung der Pro­
duktion und die Entwicklung der 
Energiebasis des Landes. Große 
Bedeutung wird auch Fragen des 
effektiveren Einsatzes von Alateria- 
lien und. der Nutzung einheimi­
scher Rohstoffe, in erster Linie von 
Braunkohle, in den Betrieben ge­
schenkt.

porationen, d^ß sich’ der Schaden, 
der dadurch den Handelsbeziehun­
gen mit der UdSSR zugefügt 
wurde, als nichtwiedergutzuma­
chend erweisen wird.“

Die Gewerkschaftszeitung führt 
die Äußerung des ehemaligen Be­
raters des USA-Handelsministers 
Bergsten an, der sagte, die Em­
bargo-Politik erinnere daran, daß 
„die Vereinigten Staaten von Ame­
rika sich häufig als unzuverlässi­
ger Partner erweisen“.

Wer soll tatsächlich besser wis­
sen als nicht ein Vertreter der Car­
ter-Administration, welche Folgen 
die Versuche nach sich ziehen, sich 
diskriminierender Praktiken im in­
ternationalen Handel zu befleißi­
gen. Die amerikanischen Farmer 
können sich noch immer nicht von 
dem unter erfundenem Vorwand 
eingeführten Embargo erholen, Ge­
treide an die Sowjetunion zu lie­
fern, das den Farmern in die Mil­
liarden gehende Verluste einbrach­
te.

Hochgerechnet
- Knappe Wahlzeit & Standortbestimmung der Parteien & Das Wichtigste: Frieden 

und Beschäftigung
stehen, „die Rüstungsspirale zum 
Stehen zu bringenEr begrüßte 
die in der Prager Politischen De­
klaration enthaltenen Friedensin­
itiativen der sozialistischen Län­
der und vor allem den Vorschlag 
zum Abschluß eines Vertrages über 
die Nichtanwendung militärischer 
Gewalt und die Aufrechterhaltung 
friedlicher Beziehungen zwischen 
den Staaten des Warschauer Ver­
trags und der NATO. Er begrüßte 
ferner die „konstruktiven Elemen­
te in dem sowjetischen Vorschlag“ 
bezüglich der nuklearen Mittelslrek- 
kenwaffen in Europa. Die Sozialde­
mokraten, sagte der Redner, for­
derten von amerikanischer Selle 
einen konstruktiven Gegenvor­
schlag. Mil anderen Worten, sie 
sollte sich von der berüchtigten 
„Null-Option“ lösen. Vogel meinte, 
„ebensowenig können die, die sich 
in Genf gegenübersitzen, die Exi­
stenz der englischen und französi­
schen Systeme einfach vergessen".

Zu der unterschiedlichen Hal­
tung von Regierung und Oppositi­
on in der Raketenfrage sagte er: 
„Herr K,ohl hat im November 1982 
in Washington öffentlich erklärt, 
er wolle von den Wählern die Voll­
macht, der Stationierung der Ra­
keten zuslimmcn zu können. Ich 
bitte die Wähler um die Vollmacht, 
ja um den Auftrag, im Namen der 
Bundesrepublik Deutschland alles 
zu tun, dam.it die Stationierung 
von Raketen überflüssig wird.“ Die­
ser Erklärung Vogels folgte minu­
tenlanger Beifall der Delcgierjen. 
Sie klingt äußerst entschlossen, 
enthält jedoch kein eindeutiges

Madrider Treffen 
wiederaufgenommen

Das Madrider Treffen der Teil­
nehmerstaaten der Konferenz über 
die .Sicherheit und Zusammenarbeit 
In Europa ist in der spanischen 
Haifplstadt wiederaufgenommen 
worden. Die Eröffnungsansprache 
hielt der spanische Außenminister 
Fernando Moran. Er wandte sich 
an alle Teilnehmer mit dem Appell, 
ihre Anstrengungen auf die Kon­
solidierung der Entspannung zu 
konzentrieren und von der Phase 
der Konfrontation zu einem Dialog 
überzugehen.

Besorgniserregende
Stationierungspläne der NATO

Ernste Besorgnis über die ge­
fährlichen NATO-Pläne, auf dem 
Territorium verschiedener westeu­
ropäischer Länder neue amerikani­
sche Raketen mittlerer Reichweite 
zu stationieren, hat Admiral a. D. 
Antoine Sanguinetti zum Ausdruck 
gebracht.

In einem in der Zeitung „Le Mon­
de“ erschienenen Artikel verwies 
er auf die Haltlosigkeit der im We­
sten intensiv verbreiteten Gerüchte 
von einer Gefahr, die sowjetische 
Raketen angeblich für den Westen 
heraufbeschwören. Er konstatiert, 
daß die NATO noch lange vor der 
Entwicklung der sowjetischen Ra­
keten, die im Westen die Bezeich­
nung SS-20 erhalten haben, über 
amerikanische Atom-U-Boote ver­
fügten, die nacheinander mit Ra- 
kelcnsyslemen Polaris und Posei­
don und in der letzten Zeil mit 
Trident-Raketen ausgerüstet wur­
den. Die an Bord dieser U-Boote 
befindlichen 400 bis 480 modern­
sten nuklearen Sprengköpfe ent­
sprächen quantitativ und qualita­
tiv den Sprengköpfen der sowjeti­
schen SS-20-Raketcn, was alljähr­
lich von offiziellen Nachschlagewer-

Den Interessen 
des Friedens zuwider

Ein Sprecher des Außenministe­
riums der VR China hat gegen­
über Xinhua eine Erklärung abge­
geben, in der die gegenwärti­
gen amerikanisch-südkoreanischen 
Manöver auf dem Territorium Süd­
koreas verurteilt werden und in 
der er sich für den Abzug der USA- 
Truppen aus Südkorea ausspricht.

„Die in Südkorea stationierten 
amerikanischen Truppen gefährden 
Frieden und Stabilität in Korea“, 
wird in der Erklärung festgestellt. 
„Die gegenwärtigen Kriegsübun­
gen können lediglich zu einer Ver­

Die Spczialkommission zur Un­
tersuchung der Umstände im Zu­
sammenhang mit dem Blutbad in 
den palästinensischen Flüchtlings­
lagern Sabra und Chatila in West­
beirut hat die Verfassung des ab­
schließenden Berichts beendet.

Die Schlußfolgerungen der Köln­
mission enthalten das Bekenntnis, 
daß die Verantwortung für das 
Massaker in den palästinensischen 
Flüchtlingslagern deh israelischen 
Ministerpräsidenten Begin, den 
Verteidigungsminister Sharon und

„Nein" zur Stationierung der US- 
Raketcn, wie das die Mehrheit der 
bundesdeutschen Bevölkerung for­
dert. Das Wahlprogramm bekräf­
tigt die Haltung der SPD, der zu­
folge sie ihre Einstellung zur Sta­

tionierung der Raketen endgültig 
im Herbst 1983, und zwar abhän­
gig von den Verhandlungsergeb­
nissen in Genf, bestimmen wird. 
Man hebt hervor, bei der Ent­
scheidung über Stationierung’ der 
Raketen dürfe es keinen Automa­
tismus geben. Außerdem erklärte 
Vogel, wenn er Kanzler werde, 
werde er „unverzüglich eine per­
sönliche Initiative zur Förderung 
der Genfer Mittelstreckenraketen- 
Verhandlungen mit dem Ziel er­
greifen, daß es dort zu einer ein­
vernehmlichen Regelung kommt, 
die die Aufstellung neuer Systeme 
auf unserer Seite entbehrlich 
macht".

Der Punkt der „persönlichen In­
itiative" (deren Inhalt nicht er­
läutert wird) wurde als erster in 
das Aktionsprogramm für die er­
sten 100 Tage einer eventuellen 
sozialdemokratischen Regierung 
aufgenommen, Die zwei folgenden 
Punkte gellen der Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit, die Vogel auch als 
„eine soziale, wirtschaftliche und 
moralische Herausforderung unse­
rer Gesellschaft" (d. h. der kapi­
talistischen) „im Gunzen" bezeich­
nete. Er äußerte ferner, ein Hin­
dernis bei der Überwindung der 
Arbeitslosigkeit bildeten dje unge­
rechtfertigt hohen Rüstungsausga­
ben. Im Programm der SPD ist

In einem Meinungsaustausch 
brachte der Leiter der CSSR-Dele- 
gation Ilja Hulinsky die gemein­
same Einstellung der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft zum 
Madrider Treffen zum Ausdruck, 
wie sie in der in Prag beschlosse­
nen Politischen Deklaration der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags dargelegt worden ist.

Es fand auch eine Sitzung der 
Redaktionsgruppc statt, die sich 
mit einem Entwurf des Schlußdoku­
ments des Madrider Treffens be­
faßt.

ken bestätigt werde. Dabei befinde 
sich die gesamte Zone der Statio­
nierung sowjetischer Raketen im 
Aktionsbereich der auf U-Booten 
stationierten Raketen, während die 
letzteren weniger verwundbar sei­
en und größere Leistung hätten.

Wenn diese bereits vor 15 Jahren 
stationierten Waffensysleme auf der 
Seite der NATO in Europa erhal­
ten werden sollten, worin bestehe 
dann die Notwendigkeit der Sta­
tionierung der Pershing-2-Raketen 
und der Marschflugkörper auf dem 
europäischen Kontinent, fragt An­
toine Sanguinetti.

Die Pershing-2-Systeme seien 
zweifellos eine nukleare Erst­
schlagwaffe, konstatiert der Admi­
ral a. D. Die vorgeschobene und 
stationäre Aufstellung dieser Rake­
ten zeuge davon, daß sie eine nu­
kleare Erstschlagwaffe zur Entfes­
selung von Konflikten oder zur 
Provozierung eines nuklearen 
Schlages seien. Sanguinetti betont, 
daß hinter all dem die USA-Kon­
zeption eines „begrenzten“ Kern­
waffenkrieges in Europa durchblik- 
ke.

Stärkung der Spannungen auf der 
Koreanischen Halbinsel führen, sie 
entsprechen nicht den Interessen 
von Frieden und Sicherheit in 
Nordostasien und in ganz Asien, 
sie widersprechen den Hoffnungen 
der Völker aller Länder dieser Re­
gion, die sich für die Erhaltung 
einer stabilen Lage in diesem Raum 
einsetzen.“

„Die Vereinigten Staaten und 
Südkorea müssen die großangelegten 
Manöver unverzüglich cinstellen 
und die Möglichkeit jeglicher Pro­
vokationen unterbinden“, heißt cs 
in der Erklärung.

Abschließender Bericht
ändere hochgestellte offizielle Per­
sönlichkeiten und hohe Offiziere 
trifft. In der Schlußfolgerung der 
Kommission wird der Rücktritt des 
israelischen Verteidigungsministers 
verlangt.

Wie bekannt sind im Laufe der 
Untersuchung, die in Israel zu 
dem Zweck eingeleitet worden ist, 
die Woge der Empörung über das 
ungeheure Vorgehen in Sabra und 

keine Rede von einer Kürzung des 
Verteidigungshaushalts.

Unter lautem Beifall der Dele­
gierten versprach Vogel im Falle 
eines Wahlsiegs die sofortige Auf­
hebung von Maßnahmen der Regie­
rung Kohl, die die Bevölkerung am 
meisten empört haben: starke Kür­
zung der Bafög und die Beschrän­
kung der Mieterrechte, die unwei­
gerlich zu einer Erhöhung der 
Mieten führen würde.

Einhellig billigten die Delegier­
ten das Wahlprogramm und bestä­
tigten Vogel als Kanzlerkandidat.

Diese Einmütigkeit bedeutet aber 
natürlich nicht, daß cs unter den 
Sozialdemokraten keine Meinungs­
verschiedenheiten mehr gäbe. Eine 
an Delegierte und Journalisten »er­
teilte Broschüre enthielt 171 Zu­
sätze zum Entwurf des Wahlpro­
gramms. Viele SPD-Gruijdorgani- 
sationen schlugen vor, schon jetzt 
in aller Deutlichkeit zu erklären, 
daß die Partei gegen die Stationie­
rung von US-Raketen in der BRD 
sei. Diese Zusätze wurden jedoch 
auf dem Parteitag nicht einmal 
erörtert. Die Differenzen hebt man 
sich für die Zeil nach den Wahlen 
auf, sie sind aber keineswegs 
überwunden.

Ist in der Sozialdemokratie 
gewisser Elan und Wunsch 
Einigung bemerkbar, so ist
Regierungslagcr ein deutliches 
Sinken des Stimmungsbarometers 
zu verzeichnen, und die Gegensät­
ze zwischen den Koalitionspartnern 
werden immer deutlicher. Die Vor­
sitzenden von CDU und CSU muß-

ein 
zur 
im

Der Vatikan-Besuch des USA- 
Vizepräsidenten George Bush und 
seine Begegnung mit Papst Johan­
nes Paul II. werden von vielen Or­
ganen der westeuropäischen und 
der amerikanischen Presse als Be­
standteil dpr Druckkampagne be­
trachtet, die Washington zur Zeit 
unternommen hat, um den wach­
senden Widerstand der breiten Öf­
fentlichkeit gegen die amerikani­
schen Pläne einer forcierten Sta­
tionierung amerikanischer Per- 
shing-2- und Marschflugkörper in 
Westeuropa zu überwinden.

Die Teilnehmer der Antiraketen­
bewegung protestieren gegen die 
Pläne zur Umwandlung Westeuro­
pas in den Aufmarschraum des 
Kernwaffenkrieges. Washin g t o n 
versucht, seine wirklichen Ziele mit 
der Pseudo-Nullvariante des USA- 
Präsidenten zu tarnen, die in der 
eindeutigen Absicht entwickelt 
wurde, die Genfer Verhandlungen 
zu blockieren und zu Mißerfolg zu 
Verurteilen. Gerade deshalb' mach­
te Bush auf seiner Europa-Tournee 
bei jeder Gelegenheit für die „Null- 
Lösung“ Reklame, die nach An­
sicht seriöser Fachleute beiderseits 
des Atlantiks völlig unreal und 
unannehmbar Ist.

Vor dem Treffen im Vatikan 
schrieb die Londoner „Times“, Bush 
werde dort mit einem der „am 
meisten delikaten“ Aspekte seiner 
Mission zu tun bekommen. Tat-

In wenigen Zeilen

HELSINKI. Der schwedische Mi­
nisterpräsident Olof Palme, der 
sich in Helsinki zu einem offiziel­
len Besuch aufhält, hat auf die 
Notwendigkeit der Schaffung ei­
ner Zone in Europa verwiesen, die 
von nuklearen Gefechtsfeldwaffen 
frei wäre. Auf einer Pressekonfe­
renz hob der sch»vedische Regie­
rungschef hervor, daß bereits meh­
rere Länder auf diesen Vorschlag 
der schwedischen Regierung posi­
tiv geantwortet haben.

KABUL. Der Stellvertretende 
UNO-Generalsekretär für politische 
Sonderangelegenheiten Diego Cor- 
dovez hat vor seinem Abflug aus 
Kabul der Nachrichtenagentur 
Bakhtar zufolge unter anderem er­
klärt, bei seinen Verhandlungen in 
der afghanischen Hauptstadt habe 
er eine feste Unterstützung der 
Bemühungen des Generalsekretärs 
um die Ausarbeitung einer politi­
schen Lösung vorgefunden. Es sei 
Fortschritt bei der weiteren Formu­
lierung dc% Inhalts einer umfassen­
den Regelung und der gegenseiti­
gen Verbindung zwischen verschie­
denen Regelungselementen ein­
schließlich des zeitlichen Rahmens 
erzielt worden.

WASHINGTON. Die Reagan- 
Administration fährt fort, aktiv zu 
einem chemischen Krieg zu rüsten, 
und vergrößert deshalb die Be­
stände an Kampfstoffen auf USA- 
Militärstützpunkten.

Präsident Reagan hat vom USA- 
Kongreß gefordert, im nächsten Fi­
nanzjahr 1984 für diese Zwecke 
963 Millionen Dollar zu bewilligen. 
158 Millionen Dollar davon sind 
speziell für die Produktion von 
Geschossen bestimmt, die mit tödli­
chen Nervengasen gefüllt werden.

Chatila etwas zu dämpfen, Tatsa­
chen bekannt geworden, die unwi­
derlegbar davon zeugen, daß Begin 
und dessen nächste Umgebung von 
dem bevorstehenden Mord an den 
palästinensischen Bürgern — Frau­
en, Greisen und Kindern — wußten 
und für dieses Verbrechen, das 
nur mit den schlimmsten Verbre­
chen der Hitlerfaschisten vergleich« 
bar ist, verantwortlich sind.

ten sich davon überzeugen, daß 
Sparmaßnahmen auf Kosten 
Armen zugunsten der Reichen 
einem Popularitätsschwund 
„christlichen“ Parteien geführt 
ben. So sind sie eifrig um Abhilfe 
bemüht. Für alle unerwartet (auch 
für den Koalitionspartner FDP) 
haben die CDU/CSU-Vorsilzendcn 
beschlossen, in das Wahlprogramm 
des Blocks einen Punkt aufzuneh­
men, der die Abänderung des Ge­
setzes über die sogenannte Zwangs­
anleihe Vorsicht, die einkommens­
starke Personen in Höhe von 5 
Prozent ihrer Steuerzahlungen zu 
leisten hätten. Das mit der Regie­
rungsmehrheit vor einigen Wochen 
beschlossene Gesetz sieht vor, die­
ses Geld, das als Investitionsanreiz 
benutzt werden soll (mit anderen 
Worten zur Unterstützung der Un­
ternehmer), nicht später als 1989 
wieder in die Taschen der „Kredit­
geber“ zurückfließen zu lassen. 
Nun also hat die CDU/CSU er­
klärt, sie werde nach den Wahlen 
darauf bestehen, daß diese Gelder 
nicht zurückgezahlt werden, son­
dern die Zwangsanleihc einfach zu 
einer. Steuerabgabe werde. Nach 
Ansicht vieler hiesiger Kommenta­
toren soll der Beschluß. der 
CDU/CSU bei den Wählern den 
Eindruck erwecken, diesen Parteien 
ginge es um „soziale Gerechtig­
keit".

Meinungsumfragen zufolge hat 
die CDU/CSU gegenwärtig keine 
Chance, eine absolute Stimmen­
mehrheit auf sich zu vereinen, und 
braucht deshalb einen Partner. Die 
SPD kann, der gleichen Umfrage 
zufolge, ebenfalls nicht auf die ab­
solute Mehrheit hoffen. Sie wird 
das Recht zur Regierungsbildung 
nur dann erhalten, wenn sie von 
den „Grünen“ unterstützt wird. 
Noch aber bleibt offen, ob die „Grü­
nen" in den Bundestag einzièhen 
werden.

Kommentar
sächlich, man hat schon viel von 
dem Bestreben Washingtons ge­
schrieben, die Haltung des Vati­
kan und der katholischen Kirche 
als Ganzes zu beeinflussen. Die Wa­
shingtoner Administration empfand 
bekanntlich im 'vergangenen Jahr 
besondere Beunruhigung über den 
von der Landeskonferenz der ka­
tholischen Bischöfe beschlossenen 
Entwurf eines Hirtenbriefes. Die 
Hauptlhesen der nuklearen Strate­
gie des Weißen Hauses wurden in 
diesem Dokument als „amoralisch" 
und der Kernwaffenkrieg, den die 
Washingtoner Administration in 
den verschiedensten Varianten — 
von einem „begrenzten“ bis zu ei­
nem „langwährenden“ — für durch­
aus möglich hält, als „Todsünde“ 
bezeichnet.

Die USA-Regierung, darunter 
solche ihrer Vertreter wie Vertei­
digungsminister Weinberger und 
der Sicherheitsberater des Präsi­
denten Clark, unternahm höchst 
hartnäckige, ihrer Form nach sogar 
grobe Druckversuche gegenüber 
den Geistlichen, die die 50 Millio­
nen amerikanischer Katholiken 
vertreten. Trotzdem erwies sich 
der zweite Entwurf des Hirtenbrie­
fes, der mehrere Monate nach dem 
ersten aufgestellt wurde, als noch 
entschiedener in jenem Abschnitt,

I

Verbrechen Barbies 
werden untersucht

Dio französischen Gerichtsbe­
hörden haben eine Untersuchung 
gegen den aus Bolivien überstell­
ten Klaus Barbie eingeleitct. Die 
Nationale Föderation der Depor­
tierten und internierten Wider­
standskämpfer und Patrioten hat 
als erste gegen den Naziverbrecher 
die Anklage erhoben. Sie legt Klaus 
Barbie Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit zu Last.

Die Presse verweist auf neue, 
an die Öffentlichkeit gedrungene 
Tatsachen, die zeigen, wie der nach 
dem Krieg von den Amerikanern 
verhaftete Naziverbrecher „ver­
schwinden“ und unter angenomme­
nem Namen in Bolivien untertau­
chen konnte. Der Pariser Rechtsan­
walt Serge Klarsfeld, der als er­
ster 1971 erfahren hatte, daß der 
bolivianische Geschäftsmann / Alt­
mann in Wirklichkeit Klaus Barbie 
ist, berichtete, gleich nach dein 
Krieg sei der Verbrecher, der vor­
sorglich in die amerikanische Be­
satzungszone Deutschlands geflüch­
tet war, von den USA-Behörden in 
Schutz genommen worden. In ei­
nem Interview mit der Zeitung „Le 
Monde“ erläuterte er, der Grund 
dafür habe darin bestanden, daß 
Barbie für den USA-Geheimdienst 
gearbeitet hätte.

Wie Serge Klarsfeld berichtete, 
hatte Frankreich in der 'Zeit von 
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in dem die Vorbereitungen zu- eig­
nem Kernwaffenkrieg verusieilfr 
wurden. Erzbischof Bernardin von» 
Chikago erklärte Clark und ande­
ren, hohen Vertretern der Reagan- 
Administration: „Wir werden der 
Einschüchterung nicht nachgeben“.

In der Presse wurde wiederholt 
gemeldet, daß das offizielle Wa­
shington versuchte, zu seiner Kam­
pagne des Drucks auf die Kirchen­
würdenträger den Vatikan hcrarp- 
zuziehen, indem cs dorthin (heim­
lich und auf Weisung des Präs^* 
denlen, wie die Presse mcldete> 
den ehemaligen Stellvertretenden 
CIA-Direklor, Sonderbotschafter 
Walters, entsandte.

Der Besuch George Bushs im 
Vatikan bekräftigt allem zXnschein 
nach, daß Washington seine Druck­
versuche keineswegs aufgegeben 
hat.

Die amerikanische Kommentato­
rin Mary McGrory schrieb nicht 
ohne Ironie: „Verschiedene Mit­
glieder der (amerikanischen) -Re­
gierung haben begonnen, den Geist­
lichen einzureden, daß die Zukunft 
der Atenschheit nicht ihre Sorge 
sei“. In den USA selbst haben die­
se hartnäckigen Suggestionen und 
Zumutungen nicht verfangen. Ein 
ebensolches, wenn nicht ein größe­
res Fiasko harrt ihrer zweifellos 
auch in Westeuropa.

Igor ORLOW

1948 bis 1951 an die jnncrâkanl* 
sehen Besatzungsbcfiocden 
Deutschland und an das USA-Ars» 
ßenministcrium wiederholt die Fop- 
derungen gerichtet, Barbieauszulie- 
fern. Diese Forderungen wurden» 
jedes Mal abgelchnt. Schließlich 
antworteten die USA-Behörden 
1951, sie verfügten über keine In­
formationen über den Aufenthalts­
ort Barbies.

Doch gerade zu jener Zerf schleu­
ste der amerikanische Geheim­
dienst, wie die jetzt in den USA 
auf getauchten Beweise bestätigen, 
Barbie heimlich nach Lateinameri­
ka ein. wo er mit dem auf den Na­
men Altmann ausgestellten PaB 
eintraf. Der USA-Geheimdienst half 
ihm 20 Jahre lang, seinen Aufent­
haltsort geheimzuhallen. Als Ge­
genleistung für diese Dienste half 
Barbie den von den USA unter­
stützten Diktatoren Lateinamerikas 
gern, indem er ihnen seine „rei­
chen Erfahrungen“ des Kampfes 
gegen den Volkswiderstand über­
mittelte. Im Zusammenhang mit 
dem „Fall Barbie“ wird’ jetzt ira 
Frankreich viel auch von anderen» 
Naziverbrechern geredet und ge­
schrieben, die sich weiterhin der ge­
rechten Strafe entziehen. Vielen 
Von ihnen gelingt es, wie bis vor 
kurzem Klaus Barbie, nur dank 
der Begünstigung durch die USA.

i



• Seite 4 •

Wie werden Sie bedient?

Ein Schritt

Prüfung 
lc-.

voran,
' Kurz vor Jahreswende gesellten 
sieh zu den VorbercitungSsorgen 
des schönen Geschlechts des Sow - 
«fhos „Moskowski" noch die um die 
modische Frisur. Um so mehr, weil 
sich die wunderbare Gelegenheit 
bot, sic im neueröffneten Ab- 
pahniepunkt für Dienstleistungen 
in machen. Das war für die Frauen 
die beste Silvesterüberraschung, die 
sich je eine gewünscht hätte. Na­
türlich blieb da keine Zeit mehr für 
Bestellungen von Kleidern oder 
Mänteln. Auch die anderen dreizehn 
Arten von Dienstleistungen blieben 
kurz Vor Neujahr unbeachtet. Nur 
die .arme Friseuse Vera Pantschenko 
mußte ihre ganze Kunst zeigen. Sic 
hatte unlängst den Lehrkursus .bc- 
endc1 und machte ihr Praktikum 
gleich mit den kompliziertesten Fri­
suren. Abends war sie totmüdc und 
überglücklich, daß sie ihre erste 

glänzend bestanden hat-

In der neuen Abnahmestelle riecht 
es immer noch stark nach frischem 
Ptrtz, Tünch und Ölfarbe. Alle Mö­
bel . sind funkelnagelneu und mo­
dern. An den Fenstern flattern duf­
tige Gardinen. Die halbleeren Re­
galen in den Zimmern für Abnahme 
von Haushaltstcchnik, die für Re- 
par'âturarbeitcn hier 'abgenommen 
und nach Katschary gebracht wird, 
sprechen auch davon, daß es hier 
um-xune neue Anstalt geht. Die zu­
gereiste Zuschneiderin aus der Sta­
tion Osjornaja Nina Simantowski 
fühlt sich hier auch nicht ganz 
w ohl, nur wenige «Kundinnen be­
suchen sic hqute. Woran ^liegt denn 
das?

Leiden können wir unseren- 
Kundinnen keine große Ausw ahl von 
Stoffen anbieten. Das Dienstlei­
stungskombinat versorgt uns vor­
wiegend mit billigen Stoffen, und 
unsere Kunden sind daher gezwun­
gen. sich in der Gebietshauptstadt 
Kustanai etwas nach Geschmack zu 
kaufen“, erklärt die Zuschneiderin 
verlegen.

Nicht nur in der neuen Abnah- 
mestclle bestellt dieses Problem. 
Auch rin Osjornaja, dem sogenann­
ten'Chefbetrieb, gab es an diesem 
Tag‘nur wenig Kunden. Auch hier 
war die Auswahl von Stoffen ziem­
lich gering.

j 1 Billige Baumwolle, ein paar Rol­
len-Kunstseide nicht bester Quali­
tät, Mantelstoff von unbeschreib­
lich verblichenem Ton fanden keine 
iLiebhaber.
1 Selbst die Abnahmcstelle für 
Dienstleistungen in Osjornaja ist 
kein erfreulicher Bau. Wenn man 
in der neuen Abnahmestelle von

aber...
..Moskowski" noch vcrßjickte neue 
Möbel und Ausrüstungsgegenstände 
sieht und die Unordnung durch die 
anhaltende Organisationsperiode er- 
klären konnte, so gelten diese Grün­
de für den Chefbetrieb durchaus 
nicht. Genauso wie im „Moskowski“ 
zählt man hier fünfzehn Arten von 
Dienstleistungen — M a ß s c h n c i- 
dem. Frisieren, verschiedene Re­
paraturarbeiten. chemische Reini­
gung, Bestellungen von Stricksa­
chen und Schuhwaren. Der Unter­
schied ist jedoch sehr kraß. Die 
Abteilung des Dienstleistungskom­
binats befindet sich in einem alten 
und engen Gebäude mit kleinen 
Räumen. Die fleißigen Zuschnei­
derinnen Valentina Go; und Maria 
Kunz, die 18 Näherinnen und die 
Leiterin des Dienstleistungskom­
binats Lilli Schmidt selbst müssen 
hier jetzt zur Winterszeit frieren. 
Trotzdem geben die Frauen ihr 
Bestes. Für Blumen gibt es hier na­
türlich keinen Platz, aber Gardinen 
dürften dennoch hängen. Viel­
leicht waren sie momentan zufällig 
in der Wäscherei, mag sein. Die 
Nähmaschinen sind auch nicht die 
neuesten.

Ein ebenso unfreundliches Zim­
mer mit wackligem Möbel, das wie 
eine extra ausgeräumte Rumpel­
kammer aussicht, ist der Anprobie- 
rungsraum. Die Kabinen mit ver­
blichenem Stoff bezogen. In so ei­
nem „Damcnsalon“ fühlt man sich 
nicht besonders wohl.

„Man verspricht uns, eine neue 
Dienstleisfungsstclle zu bauen und 
sie modern cinzurichtcn, aber das 
wird wohl nicht bald passieren", 
kommentiert die Leiterin.

Die Herrcnfriscusc Pelageja Ga­
lejewa und die Dâmenfriscusc Anna 
Heppert stehen an alten Drehstüh­
len. Die Spiegel sind dunkel und 
fast blind.

Mit der Eröffnung der neuen 
Abnahmestelle im Sowchos ,,Mos­
kowski" ist natürlich ein bemerkens­
werter’ Schritt zur Lösung des 
Problems der Betreuung auf dem 
Dorfe gemacht worden, aber es blei­
ben immerhin noch Probleme, die 
hier zu lösen sind und ernst genom­
men werden müssen, sowohl im 
Dienstleistungskombinat Katschary 
als auch in der Gebietsverwaltung 
für Dienstleistungsweson. Wobei 
die Versorgung dieser Abnahmestcl- 
len mit sachkundigen Fachkräften 
Frage Nummer 1 ist.

•
Valentine TEJCHRIEB, 

Korrespondentin 
der „Freundschaft" 

Gebiet Kustanai

Im Wirbel des Tanzes
Das Tanichsemble ;HMolodosl" beim Rayon- 

kulturhaus Atbassar, Gebiet Zclinograd, wur­
de 1968 gegründet. Ihm gehören 30 Mädchen 
an. es sind Oberschüleriiinen und Studentin­
nen der medizinischen Fachschule und von 
Techniken. Es gibt auch eine Tanzgruppe 
jüngerer. Teilnehmer, — „Rjabiiika". Dem 
Ensemble, das von Ortwin Schlosser geleitet 
wird, wurde 1980 der Titel ..Volkskollektiv"

verliehen. Es tritt vor den Werktätigen der 
Städte und Dörfer der Republik auf und zeigt 
Tänze der Sowjetvölker. Das Ensemble „Mo- 
lodosl" vertrat schon die Laienkunst des Ge­
biets auf der Unionsleistungsschau.

Unsere Bilder: Ortwin Schlosser mit den 
■Tänzern; ein Husarentanz wird aufgelührt.

Fotos: Jürgen Oslerle

Zusammen mit P. Bashow
Präiisiet wurden die vorher we­

nig bekannten Selten- der Biogra­
phie des -hervorragenden sowjeti­
schen Schriftstellers P. Bashow, 
Verfassers des Buchs „Legenden 
aus dem‘Ural '. Die mit seinem 
Aufenthalt im Gebiet Semipalatinsk 
verbundenen Dokumente entdeckte 
in seinem Familienarchiv . der Be­
wohner des Dorfes Georgijewka 
M. Utepow.

Das Archiv hatte seinem Vater 
B. Utepow gehört, der B. Bashow 
persönlich gekannt hatte. Erhallen 
geblieben sind alte Zeitungsaus­
schnitte, Briefe und Erinnerungen 
an ihre gemeinsame bolschewisti­
sche Agitations- und Propaganda­
arbeit unter der örtlichen Bevölke­
rung im Jahre 1919. Darin wird 
das Bergwerk „Akshal" erwähnt, 
wo Bashow, der sich vor den Kol- 
tschak-Leuten unter dem Namen 
Bakejew verbarg, mit B. Utepow 
bekannt würde. Der künftige Schrift­
steller zeigte Teilnahme am Schick­
sal des jungen Kasachen — eines 
aktiven Kämpfers gegen die zari­
stische Autokratie, gegen die Weiß­
gardisten und Bais. Er hatte die

Absicht, über1 ihn ein Buch zu 
schreiben, wovon der Briefwechsel 
B. Utepows mit seinen Freunden 
sowie der Tagebücher P. Bashows 
zeugen.

Ende der 40er Jahre besuchte 
der Schriftsteller Kasachstan, um 
seinen alten Freund, den Helden 
des geplanten Werks, zu besuchen. 
Diese Begegnung kam in Ust-Ka- 
menogorsk zustande. M. Utepow 
erinnert sich, daß P. Bashow sei­
nen Vater mit großem Interesse 
über das Lebèn, seine Familie und 
die Wandlungen ausfragte, die im 
Sleppeniand cingetretcn waren. 
P. Bashow konnte seine Idee lei­
der nicht verwirklichen, jedoch das 
Buch über dessen Freund und Ge­
fährten im gemeinsamen Kampf 
ist erschienen. ;,Der Bevollmächtig­
te aus dem Aul" — so betitelte der 
kasachische Schriftsteller B. Madi- 
jew dieses Buch.

Die örtlichen Heimatforscher 
sammeln Material über das Leben 
und Wirken P. Bashows im Gebiet 
Semipalatinsk weiter.

(KasTAG)

Sujet zum Thema Moral

Außer Rand und Band geraten
Seit Jahren gehört er zum Kol­

lektiv der Schürfungsexpedition. Als 
Reparaturarbeiler war er zuverläs­
sig, immer sachlich und auch nicht 
auf-den Kopf gefallen. Allerdings 
tat er sich nicht besonders hervor, 
do.ch zu den Passiven zählte er 
nicht. und im Umgang war er 
meistens ruhig und ausgeglichen. 
Als erfahrener, von seinen Kolle­
gen geachteter Fachmann könne 
er sie wohl auch anleiten, meinte 
man in der Produktionsleitung. Dar­
um wurde Jakob Niedens zum Ga- 
ragpleiter befördert

Er ließ sich nicht lange bitten, 
tmd_ man wunderte sich sogar, wie 
rasch' sich der Mann am neuen 
Plitz, einarbeitete. Ein sattelfester 
Produktionsleiter war zu begrüßen, 
zumal er selbständig komplizierte 
Aufgaben löste und nicht wegen 
jeder Bagatelle die Vorgesetzten 
behelligte. Jakob Niedens zeigte 
sich bald als ein unternehmungs­
lustiger Garageleiter. Er hatte 
scheinbar das Zeug dazu, die Pro­
duktion auf den grünen Zweig zu 
bringen. Nur ein Mißton störte 
diese Harmonie: die Schwierigkei­
ten; auf die der frischgebackene 
Chef'in den Beziehungen mit sei­
nem Kollektiv stieß. Von seiner ehe­
maligen Leutseligkeit war bald 
nichts mehr geblieben. Niedens 
duldete keine andere Meinung, wur­
de überheblich. Dabei verstand er 
cs. „jegliche Opposition als einen 
lUunmschuh auf dem Weg zum 
Aufstieg der Produktion darzustel­
len,.. Allerdings riet man ihm nach­
drücklich, allzu stürmische Ausein­
andersetzungen mit den ihm unter- 
ifey/en Leuten zu meiden. Niedens 
ajjffr .Hielt Höflichkeit für eine ab­
geschmackte Sache, natürlich mit 
Aufnahme von Beziehungen zu 
J^eriönlichkeiten, die seinen Dienst- 
’eller^chätzten oder ihm wenigstens 
ß4^Jt'„auf die Nerven fielen“.

Dia war zum Beispiel die Ober- 
■iKidlihalterin Kassel, die den’ rühri- 
gW'Garagcleitcr nicht mit Kontroll- 
' “ ... ' . Jakob Nie­

dens gelang es darum, die Ersatz- 
tefle; die man in der Rayonabtci- 
luritf „Selchostechnika" erhalten 

• halte, ohne „bürokratische" Hinder­
nisse, nach eigenem Gutdünken an 

Mann zu bringen. So ver­
schwanden im März 1980 spurlos 

•1 Ersatzteile für die Wagen und auch 
•iT’inige Geräte, die insgesamt eine 

•runde Summe von 2 000 Rubel aus­
machten. Denselben Weg ging ei­
ne weitere Partie von Ersatzteilen 

Hm-Werte für 300 Rubel, die man im 
November vom Lager erhalten hatte. 
Offiziell aber wurden sie später 
ausgebucht. Angeblich waren sie lür 
die Reparatur des LKWs benutzt 
worden, den der Fahrer Zweigert 
steuerte. Dieses allzu „reparaturbe­
dürftige" Fahrzeug beanspruchte, 
nach den Papieren zu urteilen, gan­

I

'• »ktionen belästigte.

ze 200 Bremsmanschetten, 56 Kol­
benringe und 100 Dichtungen.

Bei der Ausbuchung trieb Jakob 
Niedens auch später unerhörte Will­
kür, und je länger er seinen Posten 
bekleidete, desto frecher griff dieser 
Raffer in die Staatskasse. Allein in 
einem Monat wurden für die ange­
bliche Überholung des LKWs von 
Arunow 20 Benzinleitungshähne, 50 
Zündkerzen, 5 Anlasser u. a. m. 
ausgebucht! Diese Menge von Er­
satzteilen und Gegenständen hätten 
für die gleichzeitige Reparatur al­
ler Kraftfahrzeuge des ganzen Be­
triebs ausgereicht!

Gab es denn für den Verbrecher 
keine Schranken? Schlioßlich doch. 
Und zwar boten die Volkskontrol­
leure Jakob Niedens endlich- Halt. 
Jedoch nicht auf lange. Bei einer 
Prüfung, die sie durchführten, wur­
de er entlarvt, und sein Amlsmiü- 
brauch kam an den Tag. Die Volks­
kontrolleure des Betriebs waren 
einfach baff, als der Garageleiter 
ihnen frech ins Gesicht lachte und 
sich weigerte, eine Revision im La­
ger der Garage zu gestatten, um 
dort den Rcstbestand der Ersatztei­
le zu ermitteln.

Die Volkskontrolleure setzten den 
Schürfungsexpedit ionsleilcr Sutba- 
jew und die Oberbuchhalterin Kas­
sel über die Mißwirtschaft in der 
Garage in Kenntnis. Diese Perso­
nen aber reagierten darauf eigen­
tümlich. Zum Beispiel, statt resolut 
einzugreigen, half die Kassel Nie­
dens aus der Patsche: Sie verlang­
te vom Buchhalter der materiellen 
Abteilung Drosdowa und vom Me­
chaniker der Garage Polischtschuk, 
die ungesetzlichen Handlungen von 
Jakob Niedens mit gefälschten Pa­
pieren zu tarnen.

Auf diese Weise wurde mit der 
Mißwirtschaft vorerst noch nicht 
Schluß gemacht, und der außer 
Rand und Band geratene Garagelei­
ter trieb es weiter noch ärger. Er 
begann unverschämt mit den Er­
satzteilen zu handeln, als sei das 
sein persönliches Eigentum Der 
Fahrer Tschmelkow sah sich ge­
zwungen, bei Niedens eine Hinter­
achse für 50 Rubel zu kaufen. Um 
die zertrümmerte Windschutzschei­
be seines Wagens zu ersetzen, muß­
te der Fahrer Schuh Niedens erst 
ein „bescheidenes" Trinkgeld voh 
30 Rubel spenden...

All das mutet recht sonderbar an. 
Doch nur so lange, ,bis man die 
stickige Atmosphäre im Kraft­
fahrerkollektiv dieses Betriebs rich­
tig kennengelernt hat. Haben Sie 
mal einen verwilderten Garten ge­
sehen, in dem das Unkraut unbe­
hindert wuchert? So sieht es in ei­
nem Kollektiv aus, in dem jegliche 
Kritik unterdrückt wird und der 
Leiter sich fehlerlos und allmäch­
tig wähnt.

Als einfacher Arbeiter war Jakob 
Niedens ein redlicher Mann

An seiner Arbeitsstelle gab 
es damals nur wenig Möglichkei­
ten, sich am Staatseigentum zu 
vergreifen. Diese Möglichkeiten 
wurden auf dem Posten des Gara­
geleiters erweitert. Dies jedoch nur, 
weil er bei seinen ersten Schritten 
auf diesem Abweg auf keinen ern­
sten Widerstand stieß.

Doch wäre es falsch, zu glau­
ben, daß alle Fahrer und Rcpara- 
turschlosscr, die früher mit Niedens 
gearbeitet hatten und ihn jetzt 
als Leiter kaum wiedererkannten, 
zu allem Ja und Amen sagten. Er 
hörte nicht selten empörte Stim­
men, und manche Männer warfen 
ihm die unverblümte Wahrheit 
direkt ins Gesicht Doch es waren 
meistens nur einzelne Stimmen, 
auf die Niedens wie auf lästige 
Mückenstiche reagierte. Er war ge­
festigt im Rücken und wurde in 
seinem Tun und Lassen von leiten­
den Personen unterstützt. So muß­
ten oft die rebellierenden Geister 
vom Kollektiv auf „eigenen 
Wunsch“ Abschied nehmen. In den 
drei Jahren seiner „Herrschaft* 
hatten im relativ kleinen Kollektiv 
30 Fahrer gekündigt.

Das war die gesetzmäßige Folge 
seines Treibens. Und dieser morali­
sche Schaden war nicht geringer, 
als der materielle, den Jakob Nie­
dens durch Veruntreuung Und Fäl­
schung dem Staatlichen Betrieb zu­
fügte. Nämlich die irrtümliche Mei­
nung, aus jeder ^schmutzigen Affä­
re unbehelligt * davonzukommen. 
Diese Ansicht war aber auf Sand 
gebaut. Doch seine Kollegen sa­
hen das vorläufig nicht ein, und 
die traurige Wirklichkeit bestärkte 
sie in ihrem Unglauben an die un­
vermeidliche gerechte Strafe für 
Niedens.

Es taucht die berechtigte Frage 
auf; Halte denn kein einziger Volks­
kontrolleur das Herz auf dem 
rechten Fleck? Anscheinend aber 

waren die Kontrolleure von ihrem 
ergebnislosen Bemühen um Ge­
rechtigkeit ins Boxhorn gejagt wor­
den, Das war Prinzipienlosigkeit, die 
als Gleichgültigkeit gewertet wer­
den kann und auf Mangel an Zi­
vilcourage zurückzuführen ist. Dies 
bezieht sich auch auf die Personen, 
die im Zweikampf mit Jakob Nie­
dens stillschweigend beiseite tra­
ten oder nicht so viel Mut aufbrach­
ten, um die gesetzwidrigen Anwei­
sungen der Oberbuchhallerin Kassel 
entschieden abzulehnen. Auch Dros­
dowa und PoRschtschuk hielten 
sich somit an das Prinzip „Mein 
Name ist Hase" und wurden da­
durch mitschuldig.

Es sei noch erwähnt, daß Jakob 
Niedens mit seiner verbrecherischen 
Unternehmungslust auch außerhalb 
des Betriebs Erfolg hatte. Ey ver­
sprach' mehreren Mitarbeitern der 
Schürfungsexpedition, für deren 
Haustiere Futter herbcizuschallcn.

Jede Familie »mußte ihm dafür 60 
Rubel zahlen. Die von Niedens an­
geworbenen Heubeschaffer aber er­
hielten nur einen Teil der Summe, 
den Rest steckte sich Niedens in die 
Tasche. Daß er während dieser Heu- 
bescliaffungskampagne mit staatli­
chen Transportmitteln und mit 
Brennstoff wie mit persönlichem 
Eigentum umging, wunderte an­
scheinend niemand mehr. Es war 
„nur" ein Glied mehr in der gan­
zen Kette der Mißstände, die sich in 
der Abteilung des Schürfungsbe­
triebs anhäuften.

Doch der Krug geht so lange 
zum Brunnen, bis er zerbricht, sagt 
das Sprichwort. Es fanden sich 
doch noch prinzipientreue Menschen, 
die mit der Mißwirtschaft Schluß 
machten. Vor dem Volksgericht 
schmolz die trügerische Selbstsi­
cherheit Jakob Niedens' wie der 
Märzschnee in der Sonne. Seine 
Helfershelfer mußten Farbe beken­
nen und erhielten auch ihre wohl­
verdiente Strafe. Der Schlußakt die­
ser traurigen, jedoch lehrreichen 
Geschichte offenbarte deutlich die 
verhängnisschweren Folgen ge­
setzwidriger Handlungen, begün­
stigt durch die Gleichgültigkeit ge­
genüber dem Übel. Nur unter die­
sen Umständen konnte das Unkraut 
gedeihen und seine giftige Frucht 
tragen.

Dessenungeachtet möchten wir 
die Leser keinesfalls schlußfolgern 
lassen, daß cs in der Schürfungsex­
pedition von Ägadyr ausschließlich 
gleichgültige Menschen gebe, die 
nur an ihr eigenes Vorteil denken. 
Die Maschinenabteilung im selben 
Betrieb wird z. B von Viktor 
Trester geleitet, und das ist ein 
treffliches Kollektiv, zu dem unter 
anderen solche Bestarbeiter wie der 
Dreher F. Hauser gehört, ein hoch­
geachteter Deputierter des Sied- 
lungssowjets. Oder der Reparatur­
schlosser M. Lingor, um nur eini­
ge Namen zu nennen. Um so be­
dauerlicher ist die Tatsache, daß 
neben redlichen Menschen so lange 
Zeit solche Raffer ihr Unwesen 
treiben konnten.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU J. W. Andropow betonte 
auf dem Novomberplcnuni des ZK 
der KPdSU. „Wir haben nicht wenig 
Beispiele schöpferischer Arbeit und 
wahrhaft wirtschaftlichen Verhal­
tens zum Volksgut. Doch diese Er­
fahrungen finden leider noch nicht 
die nötige Verbreitung. Dabei sind 
hier oftmals keine besonderen Auf­
wendungen erforderlich. Folglich 
mangelt es hier an etwas anderem 
— an Initiative und entschiedener 
Bekämpfung von Mißwirtschaft und 
Verschwendung.“

Davon zeugt auch obige Ge­
schichte.

Wladimir NUDGA

Gebiet Dsheskasgan
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Körperkultur ohne Ferien —

Sport ist ein 
guter Helfer

Das Kollektiv der Turgaier Ge­
bietsversuchsstation ist durch seine 
Arbeitsleistungen bekannt. Alle 
Pläne der Lieferung von Landwirt­
schaftserzeugnissen hat es vorfri­
stig erfüllt und ist dafür mit der 
Roten Wanderfahne des ZK der KP 
Kasachstans und des Ministerra- 
lcs der Kasachischen SSR ausge­
zeichnet worden.

„Die Quelle unseres Erfolgs se­
hen wir in der ständigen Erzie­
hungsarbeit unter den Mitarbei­
tern", sagt Mereke Keldibekow, Di­
rektor der Versuchtsslation. „Wir 
sind ein einträchtiges Kollektiv. 
Nur selten kommen bei uns Fälle 
der Verletzung der Arbeitsdiszi­
plin vor, streng wird auf die Ar­
beitsordnung geachtet. Das erzie­
len wir dank einem ganzen Kom­
plex organisatorischer und erzie­
herischer Maßnahmen. Einen gro­
ßen Platz darin nimmt die Organi­
sation der Sportarbeit ein.“

Ja, dem Sport wird in Swobod- 
ny — der Zentralsiedlung der Ver­
suchsstation — große Aufmerksam­
keit geschenkt. Die Siedlung ver­
fügt über ein gutes Stadion mit 
Volleyballplatz, Fußballfeld, und 
verschiedenen Sportgeräten. Im 
Winter werden hier eine Eisbahn 
und ein Hockeyplatz eingerichtet.

„Im vorigen Jahr organisierten 
die Komsomolzen und Jugendli­

chen der Siedlung einige Suobot- 
niks und verwandelten ein leerste­
hendes Haus in eine Art Sporthal­
le, wo man jetzt Tischtennis, 
Schach u. a. spielen kann. Dort 
kann man auch Schwerathletik trei­
ben, und im Kellergeschoß befin­
det sich ein Schießstand“, erzählt 
Woldemar Albrecht, der Komsomol­
sekretär des Betriebs. Die Vorha­
ben der Komsomolzen und Ju­
gendlichen werden von der Partei­
organisation weitgehend unter­
stützt. Der vom Sportkomitee fest­
gelegte Plan der Sporlwettkämp- 
fc wurde auf einer Sitzung des Ge­
werkschaftskomitees bestätigt. Die­
sem Plan ging eine große organi­
satorische Arbeit voraus. Die 
Sportinstrukteure und Enthusiasten 
der Körperkultur besuchten alle 
Produktionsbereiche der Wirtschaft, 
sprachen mit den Werktätigen, lu­

den sie in verschiedene Sportzir- 
kel ein.

Auf dem Programm stehen Wett­
kämpfe in Volleyball, Basketball, 
Schach, Schießen u. a.

Höchst interessant und spannend 
verlief der Wettkampf in Volley­
ball, an dem sieben Männer- und 
acht Frauenmannschaften teilnah­
men. Unter den Frauen siegte die 
Mannschaft der Ingenieure und 
Techniker, unter den Männern — 
die Mannschaft der Reparaturwerk­
statt. Gut spielten auch die Sport­
ler der Autogarage und der wis­
senschaftlichen Abteilung der Ver­
suchsstation. Als Beste wurden 
Viktor Kunz, Woldemar Heiß und 
Alexander Randjuschin anerkannt.

Nicht weniger spannend verlief 
auch der Wettkampf im Schie­
ßen, an dem sich 12 Mannschaften 
beteiligten. Den Hauptpreis erwarb 
die Mannschaft der Ingenieure und 
Techniker und in der Einzelwer­
tung war Johann Stautinger allen 
voran.

Heiß geht es auch auf dem Hok- 
keyplatz zu, wo an Ruhe­
tagen Sportspiele -veranstaltet 
werden. Die Schiläufer bleiben am 
schönen Wochenende auch nicht zu 
Hause. Ganze Familien unterneh­
men interessante Schiausflüge ins 
Freie. Kurzum die Initiative der 
Komsomolzen und Jugendlichen 
verlieh der Massensportarbeit un­
ter den Bewohnern der Siedlung 
Swobodny. neue Impulse. Nach dem 
Arbeitstag eilen sie in dje Sport­
halle und in die Sportkollektive, 
die heute schon etwa 100 Enthu­
siasten zählen.

„Uns stehen noch viele interes 
sante Wettkämpfe bevor, in denen 
jedoch niemand verliert, denn der 
Sport bringt jedem Gesundheit, 
frohen Mut und gute Stimmung. 
Diese sind auch eine wahre Stüt­
ze der Arbeitsdisziplin“, meint der 
wissenschaftliche Mitarbeiter der 
Versuchsstation Woldemar Schnei­
der. „Und wir bemühen uns, mög­
lichst mehr Menschen für den 
Sport zu gewinnen.“

Leo BILL

Gebiet Turgai

i „jrßuudschnff
Für Mediziner

Gerhard Ahrens. Naturwissenschaftliches und 
medizinisches Latein
Karl Leonhard. Aufteilung der endogenen Psychosen
A. Hecht. Spezielle Pathologie
K. Seidel. H. A. F. Schulze, G. Göllnitz. Neurologie und 
Psychiatrie. 2. Auflage
Cordes. Ulbc. Zeibig. Physiotherapie. Gymnastik 

Physiotherapie. Gynäkologie und 
Geburtshilfe

H. Patzer. P. Großmann. W. Braun. Pädiatrie. 2. Auflage 
R. Bertolini, G. Leuiert. P. Rother, G. Scheunen 
Systematische Anatomie des Menschen
Göring/Raith. Immundiagnostik in der Dermatologie 
Gerhard Lckszas. Heilsport in der Orthopädie 
Kurt Höck. Jürgen Ott. Manfred Vorweg.
Theoretische Probleme der Gruppenpsycholherupie 
Dökcrt. Innere Medizin für medizinische Berufe. 5. Auflage 
Arterielle Hypertonie. Diagnostik und Therapie
Rqnals Warm. Spezielle Krankheitslehre, Gynäkologie 
und Geburtshilfe
Fischer. Reichel. Rabending. Die diabetische 
Polyncuropathie
ließ. König.Ott. Psychotherapie. Integration und 
Spezialisierung
Reinhard Haschen. Enzymdiagnostik
Johannes Prskawclz. Kronen, und Brückenprothetik
H. Grat. J. Hering. Orthopädische Stomatologie
B. Wohlgcmuth. Die Leber — gesund und krank

Erkrankungen des Gallcnsystcms 
Henner Krug. Arteriosklerose
Klaus Dietz. Unerfüllter Kinderwunsch

Gynäkologische Vorsorgeuntersuchungen 
Alfred Gerber. Gerd Seefeld. Gesunde Zähne 
Dieter Paun. Schluß mit dem Rauchen — aber wie?

4,76 Rubel
10,11 Rubel
6,56 Rubel

4,33 Rubel
4,30 Rubel

2,52 Rubel
6,22 Rubel

11,31 Rubel
6,30 Rubel
8,03 Rubel

5,77 Rubel
22.70 Rubol
6,95 Rubel

2,94 Rubel

5,51 Rubel

2,41 Rubel 
5,51 Rubel 
2,41 Rubel 
2,17 Rubel 
0,84 Rubel 
0,60 Rubel 
1,03 Rulbe 
0,62 Rubel 
0,63 Rubel 
0,79 Rubel 
0,81 Rubel
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Anstrichstoffe 
für Hausfassaden

Der Fassadenanstrich erfüllt ne­
ben seiner ästhetischen Funktion 
auch eine wichtige Aufgabe bei der 
Werterhaltung. Es gibt viele Mög­
lichkeiten. der Hausfassade ein an­
sprechendes Aussehen zu geben und 
gleichzeitig einen hohen Schutz­
wert zu sichern. Eine wichtige Rol­
le spielt dabei die Verwendung von 
geeigneten Anstrichstoffen. Sie er­
geben Schutzschichten, die zwischen 
0,3 bis etwa 2 mm liegen.

Wesentliche Voraussétzun gen, 
um die volle Leistungsfähigkeit 
der Anstrichstoffe zu erreichen, sind 
die Vorbehandlung des Untergrun­
des sowie die richtige Anstrich* 
Stoffverarbeitung. Ursachen für 
mögliche spätere Anstrichschäden 
können bereits mit der Auswahl der 
Baustotle gelegt werden. Außen­
wände sollten nur aus einheitlichen 
Baustoffen bestehen.

Die Untergrundvorbehandlung ist 
auf den jeweiligen Bauuntergrund 
und auf den aufzubringenden An­
strichstoff abzustimmen. Allgemein 
werden an einen Anstrichunter­
grund der Fassade folgende For­
derungen gestellt:

— Der Untergrund muß eben, ein­
heitlich und trocken sein.

— Er soll von Staub und 
Schmutz frei sein.

— Ölige oder fettige Stellen sind 
mit geeigneten Lösungsmitteln zu 
entfernen.

— Ausgetrocknete Mörtelputze 
sind durch Abreiben mit der Hand 
zu prüfen, ob und wie stark sich 
Sand herauslöst. Stark sandende 
Putze lassen erkennen, daß der 
Mörtelputz< seine Bindung* verloren 
hat, was durch eine Kratzprobe, 
z. B. mit einem Messer, zu prüfen 
ist. Beim Klopfen mit dem Hammer 
zeigt sich, ob der Mörtelputz noch 
mit dem Untergrund verbunden ist. 
Hohl klingende Stellen sind abzu­
schlagen und mit Reparaturputz 
auszubessern.

— Alte Anstriche werden, wenn 
sie nicht mehr vollkommen haften, 
entfernt. Haften sie noch gut, rauht 
man sie mit der Drahtbürste auf 
und überprüft mit dem Hammer, ob 
sie hohle Stellen haben.

— Noch nicht behandelte, auch 
neue ausgetrocknete Mörtelputze 
werden mit Wasser und Bürste 
schwach genäßt, um eventuelle Ris­
se zu erkennen.

— Größere Risse, insbesondere 
Setzrisse, sind sauber auszukrat­
zen und mit Reparaturputz auszu- 
mörteln.

Nach diesen Vorarbeiten beginnt 
die Vorbereitung der Malerarbei­
ten:

— Alle Flächen, die nicht mit 
dem Fassadenanstrichstoff behan­
delt werden sollen, müssen sorgfäl­
tig abgedeckt werden, um sich das 
mühsame Reinigen zu ersparen. 
Dies gilt besonders für den Haus­
sockel, Sohlbänke, Simse usw. Hier­
bei hat sich das Aufkleben von Ta­
petenresten, Zeitungspapier usw. 
mit Tapetenleim gut bewährt, der 
nach Fertigstellung wieder abge­
weicht werden kann. Auch der Erd­
boden bzw. die Bodenplatten sind 
zu schützen.

— Zur Aufbereitung des An­
strichstoffes setzt man nur soviel 
Anstrichstoff in einem großen Ge­
fäß an, wie für eine zusammenhän­
gende Fläche benötigt wird, damit 
Farbton und Konsistenz einheitlich 
sind.

Ein Fassadenanstrich muß was­
serdicht sein. d. h. er soll bei aul­
tretendem Schlagregen ein Durch­
feuchten oder gar Durchdringen 
der Außenwände von Regenwasser 
verhindern. Er muß also wettertest 
sein, das bedeutet, daß Füllstoffe 
und Pigmente durch die Umweltein­
flüsse nicht oder nur sehr langsam 
beschädigt werden dürfen.

Ferner soll der Anstrichstoff mit 
den üblichen Auftragsgeräten leicht 
zu verarbeiten sein und keine kom­
plizierten Vcrarbeitungstechnologicn 
erfordern.

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drush- 
ba" 473000 Zelinograd, ul. Oktjabrskaja, 73, zu richten.
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<<PPOHHH1HA<R 1 > 
WHHEKC 65414 

BmXOANT OKejlHeBHO, KpOM*. 
BOCKpeCCHbH H nOHCJCTIbHH Ka

iHnOTpatpHB MäaaTeJlbCTBB 
UejiHHOrpaacKoro o6kom> 
KoMiiapTWH KaaaxcTaHA.
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